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Die Hygiene der Menftruation.

&inleitung.

Es ijt in hohem Grade bedauerlich, dak den Frauen

bisher nur in jehr unvollfonmener und oberflächlicher Weije

Gelegenheit gegeben ist, fich über die Gejundheitspflege wäh-

vend der normalen oder irgendivie franfhaft veränderten Men-

jteuation durch Selbjtbelehrung zu unterrichten oder fir die

Belehrung Anderer, z.B. einer heranwachjenden Tochter, einen

zuberläffigen Leitfaden zu bejigen. Man Fann dieje offenbare

Lüde in der Litteratur fich nur dadurch erklären, daßjener

jo ungemein wichtige Vorgang im Leben der Fran nur un-

genügend gewürdigt, in feiner Bedeutung und Tragweite fir

die Gejundheit des Organismus unterjchägt, vielleicht auch aus

unangebrachter Scheu nicht von jachkundiger Seite erörtert

wird. So kommt es, daß jelbit die vorhandenen nicht aus»

schließlich für Mediziner bejtimmten Bücher, welche fich mit

der weiblichen Gejundheitspflege bejchäftigen, gerade demjenigen

PBrozejje, der das Wohlbefinden des Weibes am meisten und

in einer Zeitdauer von etwa vier Jahrzehnten unausgejeßt

beeinflußt, mur eine fnappe Schilderung widmen.

Und doch verdienen die mit der Menftruation zufanmen-

hängenden Erjcheinungen, wie ich mich in langjähriger Thätig-

Fürft, Menitruation. 1
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feit auf dem Gebiete der Frauenfranfheiten zu überzeugen

Gelegenheit hatte, gerade eine jorgfältige, ausführliche Dar-

jtellung, aus welcher die Frau auf eine ihr am wenigiten

peinlichite Weife, nämlich durch die Lektüre, fich jelbjt Auf-

färung und Rat entnehmen fann. ES fommt nur darauf

an, daß der hierüber Belehrung Erteilende mit fittlichemn

Ernfte jeine Aufgabe erfaßt, von ihrer ethischen und Hygieni-

ichen Bedeutung durchdrungen ift und eine den Gefegen der

Ethif entiprechende Form feines Ausdruds findet. Weder

perfönliche Belehrungen durch den Hausarzt, noch gar Vor-

träge und Demonjtrationen können die Lektüre erfegen. Der

Stoff ift viel zu decent und das Gefühl der Frau ein viel zu

feines, al& daß diefe Formen der Belehrung gerade über ein

mit den Serual-Organen fich befchäftigendes Thema am Plaße

wären. Es würde dem Empfinden befferer Kreife der Frauen-

welt twiderftreiten, diefe intimeren Vorgänge in einem Audi-

torium vor größerer Verfammlung beiprochen zu hören oder

jelbft direft unter vier Augen darüber längere Auseinander-

feßungen entgegennehmen zu mäffen. Und welcher Arzt dürfte,

jelbjt wenn es gewünjcht würde, hierzu die Zeit finden? Wie

ichwer würde es ihm jein, die Grenzen feitzuhalten, innerhalb

deren er fich ausjprechen fünnte, ohne auf die eine oder andere

Art peinlich zu berühren. Die Gejchmadsrichtung it in diejen

Punkte zu elaftifch und unberechenbar. Was dem Einen noch

beiprechungsfähig dinkt, wirde dem Andern jchon anjtößig

ericheinen. E3 giebt Damen, welche nach dem Grundjaße

„Naturalia non sunt turpia“ ungejcheut alle natürlichen Bor-

gänge auch bejprechen würden, aber auch Damen, bei denen

folche ein „Noli me tangere* find, ein Gegenftand, der nicht

die Leifejte gejprächsweile Berührung verträgt. Mit dem ge-

iprochenen Worte wirden fich dieje Gegenfäge nie vereinen lafjen.

Beffer ift dies mit dem gedruckten Worte möglich, das
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die Frau in der Stille und Abgejchloffenheit ihres Zimmers

itudieren fann. Hier ftört fie nichts und verlegt Nichts jenes

Schamgefühl, das in öffentlicher Disfuffion unangenehm be-

rührt werden würde. Hier vermag fie den Belehrungen sans

gene zu folgen. Der Autor weiß Nichts von feiner Leferin;

er fann ich ohne jpezielle Nüchichtnahme auf eine beftimmte

Perjönlichkeit ganz fachlich aussprechen und im diejer Form

Fragen erörtern, über welche die Frau ganz unnötigerweiie, ja

zu ihrem eigenen größten Nachteil in Unflarheit gelafjen wird.

Sedenfalls ift 5 z.B. viel richtiger, die Frau über Ur-

fachen des Ausbleibens der Menftruation, die mannigfaltigiter

Art jein fünnen und demnach ein ganz verjchiedenartiges Ver-

halten erfordern, ärztlich aufzuklären, als fie auf den Nat von

Freundinnen oder Hebammen zu verweijen, der immer lücen-

haft und oft umrichtig ausfallen wird. Und ficher ift e8 beffer,

die Frau beijpielsweife über das Wejen und die Bedeutung

unvegelmäßiger Blutungen bei Zeiten zu unterrichten, fie auf

die Wichtigkeit diejes Gegenftandes aufmerffam zu machen, als

abzuwarten, bis fich eine bösartige Neubildung an der Gebär-

mutter zu einem gefährlichen Grade entwicelt hat, welche bei

weniger Untenntnis, frühzeitig dem Arzte mitgeteilt, von diefem

hätte erfannt und erfolgreich behandelt werden Fünnen.

Solche Fälle kommen dem bejchäftigteren Frauenarzt jehr

häufig vor. Nur zu oft muß er ein bis dahin ganz verfehltes

Regime wieder ändern, nur zu oft ein andauerndes „Leider

jehr jpät!” ausfprechen. Es erfüllt ihn immer mit Bedauern,

wenn er fieht, daß die eine Frau fich wegen bedeutungslofer,

phyfiologischer Unregelmäßigfeiten bis zur höchften pfychiichen

Erregung beunruhigt, die andere den Beginn ernjter franf-

bafter Störungen gleichgültig oder ahnungslos unbeachtet läßt,

diefelben unbedingt nicht erkennt und dadurch den günftigjten

Zeitpunkt einer Heilung verfäumt.

q#
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Für den Arzt hat es ficher etwas Befriedigenderes, wenn

jeine Patientinnen jorgjam auf ihren Körper und auf alle

Symptome achten, ohne dabei in Uebertreibungen zu verfallen.

Denn jo läftig und lächerlich die Lesteren find, jo jehr Fan

die gänzliche Unkenntnis der Bedeutung von Menjtrnations-

Störungen für die Frau bedenklich werden, jobald fie, nad

längerem umrichtigem Verhalten die Hilfe des Arztes exit

dann auffucht, wenn diejer jchon mit einer fchwereren Störung

zu rechnen hat. Es gilt aljo hier das richtige Maß, den

wohleriwogenen Mittelweg einzuhalten, um einerjeits die Frau

vor umnnötiger Beunruhigung zu bewahren, amdererjeits ein

Ueberjehen und Bernachläffigen anormaler Zujtände zu ver-

hüten, die doch früher oder jpäter Gegenjtand ärztlicher Be-

handlung werden müfjen.

Aber jelbjt die normale Menftruation erheiicht ein be>

ftimmtes Verhalten, das je nach dem Lebensalter und der

Lebensitelliing der Betreffenden auch gewiffe Veränderungen

erfahren muß. Wenn man nun auch im Allgemeinen zugeben

fann, daß jede Frau injtinftiv ihre Gejundheitspflege zur Zeit

der Menjtruation mehr oder weniger beachtet und zwar um

jo jorgfältiger, je höher im Allgemeinen ihre gejellfchaftliche

Stellung und ihre Bildungsjtufe ist, jo bleibt doch in diefer

Hinficht noch jehr viel zu wünjchen übrig. Eine richtige Vor-

stellung von dem für das Gejundheitsleben wichtigen VBorgange

haben wenige Frauen und demgemäß find fich auch mır Wenige

über den Zwed und die Aufgaben forrefter hygienischer Map-

regeln ganz flar.

- &3 wird aljo umjere Pflicht jein müfjen, die Frau vom

ärztlichen Standpunkte aus über den Menftruations-Vorgang

injoweit zu orientieren, daß fie diefe für ihr Leben während

etwa dreier Jahrzehnte und gerade während ihrer jchönjten

Jahre jo ungemein wichtigen Funktionen thunlichjt in Ordnung



____Einleituna. 5

hält und fich jelbjt ihre Gejundheit dabei bewahrt. Denn man

darf ich nicht verhehlen, daß diefe leidet, wen jo eingreifende

Vorgänge nicht die entiprechende Pflege finden, ja, daß manche

ernftere Kranfgeiten örtlicher und allgemeiner Natur ihre

Wurzel nur in mmwationellem Berhalten zur Menjtruations-

zeit haben.

Die Verhütung von Krankheiten ift in vielen Fällen mög-

lich, wenn der Menjch über feinen Organismus und jeine Thätig-

feit nicht in Unflarheit gelaffen wird. Sie ift eine der edelften

Aufgaben des Arztes und zugleich ein Aft der Selbitlofigfeit,

denn jie bejchränft in manchen Fällen feine eigene Thätigfeit

im ntereffe des Gemeimwohls. In diefer Hinficht ift er ein

Apojtel der Humanität, frei von jedem Egoismus, nur jeinen

Nebenmenjchen dienend. Juden er die Fran über ein wich-

tiges Gebiet ihrer Gefundheitspflege belehrt, darf er jich troß-

dem der Erwartung nicht hingeben, daß dieje Belchrungen weit

über den $treis jeiner Lejerinnen hinausdringen. AJm Ver-

bältniffe zu der großen Zahl derjenigen Frauen, welche feine

Kenntnis davon erhalten, feinen Nuten daraus ziehen, ift der

Kreis der mit Erfolg Belehrten ein verfchtwindend Kleiner. Ir

der überwiegenden Mehrzahl der Fälle werden die aus Men-

ftruations-Störungen entjtehenden Krankheiten fortdauern und

feinem Wiffen, feiner Fertigkeit im Unterjuchen, feinem opera-

tiven Gejchiet wird es vorbehalten bleiben, Leiden, die er nicht

verhüten fonnte, zu heilen.



TI.

Die normale Menftruation als naturgemäßer

Dorgang.

1.

Das Wolfen der Menftenation. Eintritt, Dauer und

Verfiegen derfelben.

Die Menjtruation ijt als ein Vorgang zu bezeichnen,

der fich durchaus nicht bloß in den Serual-Organen abipielt

und lediglich in der periodijchen Gebärmutter-Blutung beiteht.

Sie ift vielmehr ein die ganze Konftitution des Weibes in

Mitleidenschaft ziehendes Ereignis von allgemeiner Bedeutung,

wenn auch die örtlichen Erjcheinungen diejenigen find, welche

man als das hauptlächlichite Wefen der Menftruation anzufehen

gewöhnt it.

Soll man definieren, was Menftruation ift, jo mu man

jagen: Sie ijt ein in regelmäßigen Beitabjchnitten eintretender

mehrtägiger Blutabgang aus den Genitalien, welcher mehr

oder weniger von teils örtlichen, teils allgemeinen Symptomen

begleitet it.

Die Blutung entjtammt ausjchlieglich dev Gebärmutter-

Schleimhaut, feinem der anderen Teile der weiblichen Serual-

Organe, alfo weder den äußeren Teilen, noch den Eileitern

oder den Eierjtöcen. Sie fommt dadurch zu jtande, daß in

bejtimmten Beitabjchnitten ein jich langjam vorbereitender fton-
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geftionszuftand zu jenen im Beden gelegenen Organen fich

mächtig fteigert und die Blutüberfüllung derjelben, die einen

ungewöhnlich hohen Grad erreicht, zu einer Berjtung von

feinsten Blutgefäßen führt, welche in der das Innere der Ge-

bärmutter ausfleidenden Schleimhaut gelegen find. Während

diefelbe für gewöhnlich eine dünne, durchlichtige, zarte Schicht

darjtellt, chwillt fie infolge größeren Blutreichtums zu wejent-

lich vermehrter Die an, ihre zelligen Elemente vermehren,

ihre Drüfenschläuche vergrößern fich, fie wird weicher und

loefever. Die feinsten Blutgefäße, welche fie durchziehen, können

ichließlich dem erhöhten Drucke nicht widerjtehen. Sie zer-

reißen umd es entjteht auf diefe Weile, indem fich die oberjte

Zelldede der Schleimhaut ablöft und indem fie meift in Fleinen

Bartifelchen, manchmal in größeren Feßen, von dem austreten-

den Blut abgejtoßen und fortgejchwenmt wird, eine ausgedehnte

Wunde der inneren Gebärmutter-Ausfleidung. Dieje Ber-

wundung, ein rein natürlicher, nicht franfhafter Vorgang, heilt

nach Aufhören der Menjtrual-Blutung ganz von felbit, inden

die Schleimhaut wieder abjchwillt, ihr Blutreichtum abnimmt,

die verloren gegangene Zelldede nebjt den meist mit abgejtoenen

Drüjen-Mimdungen fich wieder erjegt. Auf diefe Weije erhält

die Schleimhaut etwa in der Mitte zwiichen zwei Menjtrua-

tiong=- Zeiten wieder ihre normale Die und Bejchaffendeit,

allein nur für furze Zeit; denn bald vollzieht fich der gleiche

Vorgang der Blutwallung und Schwellung von neuem, um auf

dem Höhepunkt in gleicher Weife mit einen mehrtägigen Blut-

austritt zu endigen.

Man hat diejes Phänomen treffend mit einer Wellen-

bewegung verglichen.

Es nehmen am diefem Zu- und Abjtrömen des Blutes

natürlich alle Bedenorgane teil; alle werden blutreicher, Locferer,

dicker. Allein abgejehen von einer zuweilen verjtärften
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ichleimig-eitrigen Abjonderung bei jolchen Frauen, die auch

außer der Menftruationszeit etwas daran leiden, ift Nichts

vorhanden, was fich durch äußere, fichtbare Ericheinung be-

merfbar macht. i

Dennoch ift es ein Organ, oder richtiger gejagt ein Organ-

Paar, in welchen fich zu gleicher Zeit ein äußerft wichtiger

Vorgang vollzieht. Jh meine die beiden Eieritöce, zwei

mandelförmige Gebilde, welche vechts und Iinfs von der Gebär-

mutter liegen und — wie jchon der Name andentet, — für

die Fortpflanzung des Menjchen von hoher Bedeutung find.

Denn im diefen Organen gelangt, jobald die Frau eine gewifje

Entwidelung erlangt hat, in Zeiträumen von etwa vier Wochen

jedesmal einer der zahlveichen, Kleinen, darin enthaltenen Hohl-

räume (Follifel) durch Erfüllung mit Blutflüffigkeit, welche den

umliegenden Gefäßen entftammt, zur Berjtung. Der allgemeine

Blutandrang verurjacht ein Strogen der feinen Blutgefäße in

beiden Eierjtöden. Im einem oder dem anderen befindet fich

gerade eine jolche fleine Eihöhle nahe dem Zuftande der Reife.

Dieje füllt fich mit der aus den Blutgefäßen ftammenden, durch

deren Wand austretenden Flüffigfeit, wölbt jich über die Ober-

fläche des Eierjtocds hervor, wird in ihrer Wandung immer

dinmer und berjtet jchlieglich. Im diefem Augenblice entleert

- ich ihr Inhalt, welcher teils aus Flüffigkeit, teils aus Zellen

beiteht, in die Bauchhöhle, um entweder hier unterzugehen oder

in den betr. Eileiter, ein jchlauchförmiges Gebilde, zu gelangen

und von hier in die Gebärmutter geführt zu werde.

Unter den aus einem folchen Follifel ausgeftoßenen Zellen

befindet fich auch ftets eine jogenannte Ei-Zelle, ein mifro-

ikopifch fleines, bläschenartiges Gebilde, die Uranlage eines

neuen menjchlichen Organismus. Zu einem jolchen fan aber

das Ei mur dann umgewandelt werden, wenn e3 befruchtet

wird. Gejchieht Dies, To jet 8 fich am irgend einer Stelle

‘
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der wundgewordenen Gebärmutter-Schleimhaut fejt und ent-

wicelt fich hier zu einem Kinde. Bon da ab unterbleibt bis

zur Geburt desjelben jede fernere Menftruation. Bleibt das

Ei unbefruchtet, jo geht e8 unbemerkt mit dem Menjtruations-

blute ab. '

Diefer Umstand führt uns dazu, ein Wort über das Ver-

bältnis der alle vier Wochen ich vollziehenden Neifung und

Ausitogung eines Eies zu der ebenfalls alle vier Wochen

jtattfindenden Menftrnations- Blutung zu jagen. Daß beide

Vorgänge auf ein und diefelbe Urfache, nämlich den Blut-

andrang nach den Bedenorganen, zurüczuführen find, it nicht

zu bezweifeln. Auch ift wohl anzunehmen, daß in den meisten

Fällen beide Prozefie zeitlich zufammenfallen und zwar fo, daß

furz nach der Ausitogung eines veifen Eies aus einer ge-

borjtenen Eihöhle die Gebärmutter- Blutung beginnt.

Dennoch ift dDucch neuere Beobachtungen befannt, daß exitens

auch zu allen anderen Zeiten zwijchen zwei Menftruationen

ein Ei fich löfen fan, daß aljo beide Vorgänge nicht unbedingt

zu derjelben Zeit ftattfinden miüffen. Zweitens weiß man, daß

Eireifung auch dann erfolgt, wenn gar feine Menftruations-

Blutung stattfindet, wie z.B. bei jtillenden Frauen, daß aljo

beide Vorgänge unabhängig von einander verlaufen fünnen.

Dennoch muß man beide als Wirkungen einer Urfache auffafjen.

Wir mußten dies hier erwähnen, weil erit dadurch das vich-

tige Berjtändnis von der Menftruation vollftändig erreicht wird.

Geht man von der Anfchauung aus, daß jede Einrichtung

im Organismus auch einen bejtimmten Zweck haben muß,

daß „Alles was ift, auch vernünftig“ ist, jo muß man fich

auch fragen: Welchen Zwed hat die Menstruation? Welche

Aufgabe hat fie zu erfüllen?

Darüber, daß die uralte Anfchauung einer „Reinigung“

des Körpers von „schlechtem“ Blute gewiffermaßen einer Aus-
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ftoßung unbrauchbarer Schlafen, eine irrige it, hegt man

feinen Zweifel mehr. Der Umftand, daß die Menftruation

während desjenigen Teiles der Lebenszeit erfolgt, in welchen

die Frau ihre böchite jeruelle Entwieelung durchmacht, Tpricht

deutlich genug dafür, daß wir es nicht mit einer Säuberung

oder Mauferung des Körpers zu thun haben, die ja ebenjo

gut auch über die Fritifchen Jahre hinaus ftattfinden müßte.

65 läge auch nicht der geringjte Grumd vor, warım gerade

num der weibliche Organismus zu diefer periodifchen „Neini-

gung” verurteilt zu fein brauchte. Läge die Notwendigkeit

einer jolchen in der menjchlichen Natur, jo widen jicher beide

Gejchlechter ihr unterworfen fein. Sonderbarer Weije begegnete

man früher oft einer ähnlichen Falfchen Anfchauung bezüglich der

„Hämorrhoidal- Blutung“ der Männer. Die Menjtruation

muß mit der höchiten Funktion des Weibes, mit der Aufgabe

der Fortpflanzung, im Zufammenhang ftehen. Und in der

That ift dies nicht bloß eine theoretiiche Erwägung, jondern

eine feitftehende Thatjache. Die Aufgabe der Menftruation

it, dem Ei die Möglichkeit zu bieten, daß cs fi auf der für

gewöhnlich glatten, zur Zeit der Gebärmutter-Blutung wınd

und vauh gewordenen Schleimhaut fejtießen, an ihr haften,

fich in diefelbe einbetten fann. Auf einer glatten Schleimhaut

mit umverjehrter Dede würde dies viel fehwieriger fein, das

Ei wiirde nur ausnahmsweife haften, meift herabrollen md

abgehen; es wirde alfo viel jeltener eine Weiter-Entwidelung

desjelben eintreten. Infolgedeffen wiirde die Kinderzahl ab-

nehmen umd schließlich die Eriftenz des Menjchengejchlechts in

Frage gejtellt werden.

Dah die Bildung entwidelungsfähiger Eier im Eieritod

um diejelbe Zeit, im welcher die Menftruation zu verfieger

pflegt, aufhört, ift ein weiterer Beweis dafür, daß legtere nur

den Zwed hat, einen Untergang der menschlichen Generation
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zu verhüten, indem fie der Einpflanzung des Eies zum Zwede

weiterer Entwidelung einen günftigen Boden bereitet. it es

doch auch in der Landiwirtichaft oder dem Gartenbau ein

großer Unterfchied, ob wir ein Samenforn auf ein hartes,

feftes oder auf ein weiches, gelodertes Erdreich bringen. Im

legterem vermag es Wurzel zu Schlagen, in erfterem nicht oder

nur schwierig. Was hier der Pflug, der Spaten oder Die

Hacde thut, nämlich eine Vorbereitung des Bodens, welche dem

Samenforn die günftigjten Ausfichten fünftiger Ernährung bietet,

das erreicht die Natur fr das menschliche Ei durch die Flächen-

blutung der Gebärmutter-Schleimhant.

Wenn troßden die meisten Eier ohne weitere Entiwidelung

abgehen, jo fan dies nicht anders fein. Denn e8 haftet in

der Gebärmutter nur das befruchtete Ei, welches einer jo-

fortigen Ernährung durch die Schleimhaut und ihre Blut-

gefähe bedarf. Das unbefruchtete Ei hat feine weitere

Aufgabe zu erfüllen; es geht jpurlos zu Grunde.

Aber auch mit der Befruchtung der periodisch abgehenden

Eier ift die Natur jparjam. Denm ebenjo gut, wie fie einer

Entvölferung entgegenarbeitet, ebenjo verhütet fie eine Ueber-

völferung.. Sie hält in diefer Beziehung eine weile Defono-

mie ein.

Haben wir uns jomit über das Wejen, die Bedeutung

und die Aufgabe der Menftruation Klarheit verichafft, jo gilt

es nunmehr, noch über die Zeit und Form, in der fie nor-

maler Weije auftritt, Nechenjchaft zu geben.

Wie allbefannt, kehrt im regelmäßigen Fällen die Mten-

ftenation alle vier Wochen, oder genauer gejagt, alle achtund-

zwanzig Tage wieder und währt durchichnittlich vier bis fünf

Tage. Es find dies natürlich mr mittlere Zahlen, welche ge-

wife Schwankungen zulaffen, ohne daß deshalb die Menjtrua-

‚tion als abnorm oder franfhaft anzufehen it. Sie kann einige
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Tage früher oder jpäter eintreten, ihre Dauer fan einige Tage

fürzer oder länger fein — alles dies find Eigentümlichfeiten

des betr. Individuums und man darf jagen, daß alle weib-

lichen Organismen in diejer Beziehung Berjchiedenheiten dar-

bieten. So lange aber die Menjtruation bei einem und dem-

jelben Individuum vegelmäßig, d.h. in einem bejtimmten

Typus verläuft, jo lange ift fie auch noch als normal anzu-

jehen, vorausgejeßt, daß cs ich mr um Abweichungen von

einigen Tagen handelt. Eine Frau, welche alle jechsundztwanzig

Tage oder alle dreißig Tage menftruiert, deren Periode drei

oder fieben Tage dauert, darf fich, jobald diejer Typus regel-

mäßig eingehalten wird, als in diefer Hinficht gefund betrachten.

Tritt die Blutung nach Zeit und Dauer unregelmäßig

auf, oder, twie der technifche Ausdrucd lautet, atypijch (d.h.

ohne bejtimmten Typus), bald früher, bald jpäter, zuweilen

unertwartet wiederfehrend oder ausbleibend, in der Dauer

ftarf fchwantend — furz ift der Wrozeh jo, daß die Frau

nicht mehr jelbjt im jtande ift, mit Sicherheit den Wicderein-

tritt umd die Dauer ihrer Menftruation zu berechnen, jo it

der Vorgang nicht mehr normal. Amwieweit ex wirklich

frankhaft ift, fan mm der Arzt entjcheiden, wenn er unter

Berückfichtigung etwa vorhandener Symptome eine jorgfältige

örtliche und allgemeine Unterfuchung vorzunehmen in der Lage

it. Nach einer bloßen Schilderung ein Urteil über die Urjachen

einer atypifchen Mentruation zu geben oder Abhülfe zu

ichaffen, ift abjolut unmöglich und vom wifjenschaftlich-ärgtlichen

Standpunkte aus auch unftatthaft. Dem nur die Unterfuchung

vernag feitzuftellen, ob überhaupt eine atypijche Menstruation

vorliegt, oder ob es fich gar nicht um eine jolche, fondern m

eine Gebärmutter-Blutung handelt, die auf einer Er-

“ franfung der Bedenorgane oder des Körpers überhaupt beruht.

Diefe find zuweilen jehr ernjter, ja gefährlicher Natur und
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um jo bedenflicher, als fie Leicht jchleichend, halb unbemerkt

auftreten, von der Frau, welche die Tragweite und Bedeutung

atypifcher Blutungen nicht ahnt, allzulange unbeachtet

gelafjen, bis fie einen Grad erreicht haben, welcher das Leben

jchwer jchädigen Fam.

Vor diefer Möglichkeit die Lejerin zu bewahren, ijt der

Bwee diejer Zeilen. Es fann nicht eindringlich genug geraten

werden, bei atppijchen Blutungen ftets und möglichit frühzeitig

einen Frauenarzt zu befragen, denn mit der Verzögerung einer

ärztlichen Unterfuchung geht nicht jelten eine foitbare Zeit ver-

loren, ein anfangs leicht und grimdlich, ohne jchwere operative

Eingriffe zu bejeitigendes Leiden nimmt jpäter einen gefahr-

drohenden Charakter an umd erfordert manchmal bedeutende

Operationen. e

Im manchen Familien bejteht die jehr lobenswerte, praf-

tiiche Einrichtung, daß einige Mal im Jahre zu fejtgejegten

Terminen von Alt und Jung der Zahnarzt aufgejucht wird,

der eine Nevifion der Zähne vornimmt, hier Zahnftein entfernt,

dort eine jchadhafte Wurzel heraushebt oder eine winzige Stelle

von beginnender Caries fofort reinigt oder ausfüllt, ehe das

Uebel um fich greift. Dieje Familien erfvenen fich fait immer

guter Zähne; schwere, umfangreiche Zerjtörungen gehören bei

ihnen zu den Seltenheiten.

Läpt fich auch eine jo regelmäßige ärztliche Nevifion

der Serual-Organe nicht gut verlangen und nur chtwer durch-

führen, jo darf man doch im Intereffe der Frau den Wunfch

ausiprechen, daß fie mit der Konfultation eines Spezial-Arztes

nicht zögert, Tjobald ihre Menjtruation einen vegellojen

Charafter annimmt oder von Schmerzhaften Symptomen

begleitet ift. Imsbejondere ift jede atypifche Blutung, oder

ein blutig gefärbter, nicht in bejtimmten Intervallen auftretender

Abgang jehr verdächtig. ES muß daran erinnert werden, daß
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leider die Gebärmutter jchr zu Krebsbildung neigt und daß

diefe Erfranfung bejonders in den mittleren und höheren

Lebensaltern der Frau, manchmal aber auch in jüngeren Jahren,

auftritt, mr zu Viele dahinraffend. Da nun gerade einem

Zerfall des Krebjes, aljo einem vorgejchrittenen Stadium, die

atypiche Blutung bejonders eigen ist, diejelbe aber auch bei

Erfranfungen der Schleimhaut und des Musfelgerebes (Neu-

bildungen) der. Gebärmutter vorkommt, ganz abgejehen von

Leiden anderer Bedenorgane (Eierjtöde u. . w.), jo folgt da-

vaus, daß die Frau bereits bei dem Auftreten atypicher

Blutungen jofort den Arzt befragen jollte. Sie jelbit Fan

nie entjcheiden, ob dieje unfchuldiger und gleichgültiger Natur

ift, oder nicht. Gewiß wäre es nur im Sntereffe der Frau,

überhaupt ab und zu ihre Bedenorgane einer furzen Unter-

fuchung unterziehen zu laffen, auch wenn nach ihrer Anficht

nichts Krankhaftes vorliegt. Manche Gejchwülfte enttwideln

fich, vorläufig ohne zu bluten, aus fleinen, leicht zu befeitigenden

Anfängen zu bedeutenden Umfange, ohne daß die betr. Frau

etwas davon vermutet. Sie wird manchmal erjt durch eine

jicht- oder fühlbare Anfchwellung des Leibes aufmerffam und

begeht auch dann oft noch den Fehler, nur eine Hebamme zu

befragen, als den mit erafter Unterfuchung allein vertrauten Arzt.

Wir mußten bei der Würdigung der atypijchen Men-

jteuation, die unmerflich in eine vegellofe Gebärmutter-

Blutung von nicht menftruellem Charakter übergehen

fann, einen Moment verweilen, weil nur wenige Frauen eine

dee von den Folgen haben, welche die Unfenntnis Diejer

Berhältnifje möglicherweife nach fich zieht.

Kehren wir nunmehr zum regelmäßigen Menftruations-

typus zuxüc.

Die Frage liegt jehr nahe: Wie fommt es, daß die Frau

in bejtimmten Zeiträumen menftrniert? Aber leider
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fünnen wir diefe Frage ebenjo wenig beantworten, wie etwa

diejenige nach dem Grunde, warum der Menfch eine mittlere

Zahl von 16—18 Atenzügen oder 8SO— 84 Bulsichlägen in

der Minute hat, warumfeine mittlere Körperwärme zwifchen

36,5 und 37,500. beträgt. Die Einrichtungen unferes Körpers

und peziell die des Gentralnerven-Syftems, welche diefe Vor-

gänge regulieren, find uns nur vermutungsweife befanmt und

deshalb Fünnen wir auch über Urfachen phyfiologiicher Vor-

gänge nur injoweit Beftimmtes ausfagen, als wir die Leb-

teren mit dem Mifrojfop oder dem Experiment aufklären fünnen.

Ueber dieje Erfenntnis hinaus, die leider noch jehr bejchränft

ift, vermögen wir mw Hpypotbejen aufzuftellen, die, mehr oder

weniger geiftveich und zutreffend, doch immer nur „Erklärungen“

bleiben, und höchjtens das VBerftändnis der inneren Vorgänge

erleichtern fünnen. Im der Chemie haben wir Achnliches;

denn die Lehre von den Atomen und Molekülen ift ebenfalls

nur die Erklärung von Vorgängen, die wir uns auf andere

Weife nicht anjchaulich vorjtellen fünnen.

Warım eine Frau alle 28, die Andere alle 30 Tage

menftruiert u. j.w., weiß man nicht. Nur fo viel ift ficher,

daß jede Vermutung, es lägen hier äußere Gründe, etwa ein

Zufammenhang mit den Mond-Bhajen, vor, entjchieden abzu-

weifen ift. Denn wenn auch der Zeit nach diefe 28 Tage

mit der erwähnten Naturericheinung zufammenhängen und wenn

auch die übliche Schwangerjchafts- Berechnung Mond-Monate

von 28 Tagen zu Grunde legt, jo gejtattet diefer fonventionelle

Gebrauch doch feine Uebertragung auf eine Erklärung des

Menftruationstypus. Denn, wären jolche äußere, in der uns

umgebenden Natur vorhandene (fosmifche) Einflüffe die Urjache

des bejtimmten Typus einer beim Menfchen periodisch auf-

tretenden Erjcheinung, jo müßte diefe allgemein und bei jedem

Individuum mit den betr. Naturerjcheinungen zufammtenfallen.
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Da hiervon jedoch feine Nede ift, vielmehr vollitändige indivi-

duelle Verschiedenheit herricht, jo Fann auch die Menjtruations-

zeit lediglich auf inneren Urjachen beruhen, über die wir aber

noch völlig im Dunkel find. Wir können nur annehmen, daß

im Organismus des Weibes gewiife Einrichtungen vorhanden

find, welche vom Centralmerven - Syftem aus die Gefähnerven

erregen md jpeziell nach den Serual-Organen hin eine Kon-

gejtion veranlaffen. Dieje wird teils in den Eierjtöcen die

Reifung eines Eies, teils in der Gebärmutter eine Blutiber-

füllung der Schleimhaut bewirken. Man ftellt jich vor, dah

dies nicht auf einmal, jondern in einer Art von Wellen-

bewegung gejchieht, daß der Blutandrang eine Summe ein-

zelmer, Fleiner, fich fteigernder Reize auf die Nerven jener

Organe ausübt und daß, wenn die Summe diefer Kleinsten

Neize eime gewilfe Höhe erreicht hat, die Ausjtogung eines

Eies und die Menftrnationsblutung erfolgt.

Etwas Weiteres ift über diefen Punkt nicht befannt.

Man erjicht aus dem Verjuche einer Erklärung leicht, daß

die Urjache des Menftruations- Typus noch ihres Entdeders

harrt. Begnügen wir uns alfo mit der einfachen Thatjache.

Zur leichteren BVerjtändigung über den Verlauf der

Menftruation und jeine einzelnen Stadien oder Abjchnitte

möge Folgendes dienen: Wie aus beiftehendem Schema erjicht-
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lich, fan man fich die Zeit zwijchen den Eintrittstagen

zweier Menjtruationen in vier Wochen (I. IL. II. IV.)

zu jieben Tagen eingeteilt denken. Nehmen wir mn an,
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daß fünf Tage der I. Woche von der Menstruation ein-

genommen werden. Die Schleimhaut befindet jich am erjten

Tage im Zuftande ihrer höchjten Schwellung. Sobald fie mit

Eintritt der Blutung in ihren oberen Schichten ich abjtößt,

beginnt jie im eimer vajch abfallenden Kurve abzujchwellen.

Etwa um die Mitte der IL. Woche hat fie wieder ihre

normale Dice (S) erreicht. Die Zeit bis dahin bezeichnen

wir als „Nachmenftruekle Zeit“ (N); die Zeit bis zur

Mitte der III. Woche, im der fie ihre normale Stärke bei-

behält, al$ „Zwiichenmenjtruelle Zeit” (Z), den aufs neue

beginnenden Blutzufluß und die Schwellung von da bis zum

Schlujje der IV. Woche als „Bormenjstruelle Zeit“ (V).

Alsdanı beginnt wieder eine neue Menftruation. Wir

fünnen außerden der Einfachheit wegen annehmen, daß durch-

jchmittlich einige Tage vor Eintritt der Menjtruation die

Föjung eines Eies (E) erfolgt md dürfen nicht vergefjen,

daß dies — wie jchon gefagt — auch dann regelmäßig weiter

gejchieht, wenn aus irgend einem Grunde die Menftruations-

Blutung unterbleibt.

Diejenige Zeit, in welcher die Jran völlig ohne Men-

jtenations-Blutung ift, aljo vom Abjchluß einer Menstruation

bis zum. erjten Tage der folgenden, alfo die „Zwifchen-

menjtruelle Zeit”, ijt die einzige, in welcher die Organe

ihre ganz normale Bejchaffenheit haben; doch auch in ihr giebt

08 faum einen fejten Beftand, jondern vielmehr ein andanerndes

Werden ımd Vergehen der zelligen Bejtandteile.

Stets, wenn eine Menftruation erfolgt ijt, muß auch

eine Eilöfung vorhergegangen jein. Aber es ijt nicht auch

umgefehrt der Fall, daß jeder Eilöfung eine Menftruation

folgt. Diejfe fan 3.8. während des Stillens oder infolge

von Bleichhucht fehlen, und dennoch fann Empfängnis durch

Befruchtung eines Eies ftattfinden. Sind die Eierjtöcde durch

Fürft, Menitruation. 2
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eine Operation entfernt, jo unterbleibt von da ab jede Mög-

lichkeit einer Empfängnis und jede Menftruation.

Inden wir uns nun ganz bejtimmt bezeichnete Stadien

des Menftruations-VBorganges feitjegen, erlangen wir dadurc)

einen ficheren Ueberblid über den Verlauf. Wir jehen jegt,

daß die Stärke der Schleimhaut fich wirklich in einer Wellen-

linie wiedergeben läßt, deren höchjter Gipfel der erite Tag

der Menftruation ist. Auf diefer Höhe hält fich die Kurve

einige Tage, dann fällt fie ziemlich fteil ab und in die Mitte

der zweiten bis Mitte der dritten Woche Fällt das Wellenthat.

Die Schleimhaut hat jo ziemlich ihre normale Höhe. Alsdanı

freilich beginnt jchon bald wieder die Erhebung der Kurve, aber

ganz allmählich, bis fie wieder am evjten Tage der nächjten

Menstruation ihre größte Höhe erreicht hat.

Man ficht aus dem Schema, welches natürlich für jeden

einzelnen Fall etwas anders ausfallen würde, deutlich, daß

die eigentliche Zwifchenzeit, in welcher die Gebärmutter-Schleim-

haut wirklich eine gewiffe Nuhe hat, mur etwa eine Woche

dauert. Kaum hat fie fih wieder erjegt, it fie wieder blaßrot

und diimm geworden, jo beginnt schon wieder der Blutandrang ;

ihre Gefäße füllen fich, vergrößern fich, ihre zelligen Elemente

nehmen zu; fie wird Locderer, gejchwellter, jaftreicher. Man

fann jagen, fie ift in einer wenig unterbrochenen Bewegung

und Veränderung begriffen. Alles dies gilt natürlich nur von

ganz gefunden Verhältnifien. Sobald jie nicht mehr normal

find oder gar dem Kranfhaften fich nähern, ändert fich auch)

die ganze Kurve. Für jede Frau geftaltet fie fich denmach

etwas anders und bei Jeder hat die Menjtruationszeit, die

nachmenjtruelle Zeit, die zwifchenmenftruelle Zeit und die vor-

menftruelle Zeit eine verjchiedene Dauer.

Demzufolge ift auch die Blutmenge, welche die Frau

verliert, jehr verjchieden. Sie hängt nicht bloß von der Dauer
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der Menftruationszeit ab, jondern auch von der Beichaffendeit

der Gebärmutter- Schleimhaut und der Berdenorgane, von der

allgemeinen Ernährung, dem Temperament, der Rafje, dem

Klima u.j.w. Im allgemeinen haben brünette Individuen

von lebhaften Temperament und energifchem Blutkreislauf

einen reichlicheren Blutabgang, Sidländerinnen einen ftärkeren

als Bewohnerinnen nördlicher Breiten. Eine etwas phlegma-

tische, nicht zu volle Blondine menftruiert gewöhnlich jpärlicher.

Blutarme Mädchen und Frauen haben meist eine jchwächere

Menjtruation. Städterinnen, die inmitten gejteigerterer Kultur

(eben, haben oft jtärfere Menftruation, als Landbewohnerinnen.

Die Durchjchnittsmenge des in einer Menftruationszeit

abgehenden Blutes beträgt etwa 250 Gramm. Da fich diejer

Berluft eines halben Pfundes Blut alle vier Wochen twieder-

holt, jo verliert die gefunde Frau normalerweife im Jahre

mindeitens jechs Pfund Blut. Wie folofjal der Verhuft ift,

mag man daraus ermefjen, daß die Frau in einem Kubif-

millimeter Blut 4'/, Million vote Blutkörperchen verliert.

Troß diejer beträchtlichen Einbuße erjeßt der Organismus das

Verlorene jo jchnell wieder, daß unter normalen Verhältniffen

feine Blutarmut eintritt, was man doch erwarten follte. Der

Körper hat verjchiedene Bildungsitätten des Blutes, vor allem

die Milz und das Kinochenmarf. Aus diefen erneuert fich,

bei guter, blutbildender Ernährung, die Zahl der verlorenen

Blutkörperchen jehr vajch, ohne daß cs hierzu fünftlicher Hülfs-

mittel bedarf.

Fit das Meenftrualblut etwas „Unreines“, was aus dem

Körper „ausgejchieden“ werden muß? Wir jagten jchon,

daß dies nicht der Fall ift; daß fich das Menftrualblut nur

ducch zufällige Beimifchungen von dem übrigen Körperblut unter-

jcheidet, ift durch genaue Unterjuchungen fejtgeiteltt. Schleim,

Dritfenabjonderung, Eiter- und Schleimhautzellen u. }. w. fünnen

IR
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jein Ausjehen wohl verändern, auch einen jpezifiichen Geruch

veranlafjen, jeine Gerinnungsfähigfeit, chemijche und mifro-

jkopiiche Bejchaffenheit beeinfluffen, aber im Wejentlichen ijt es

nichts, was der Organismus als unbrauchbar ausjtoßen müßte.

Fit das allgemeine Körperblut veich oder arın an voten Blut-

förperchen, enthalten dieje mehr oder weniger Blutfarbjtoff

(Haemoglobin), jo it auch die Bejchaffenheit des Menjtriral-

blutes ganz die gleiche. Man muß alfo mit dem veralteten,

aus biblijcher Zeit jtammenden, wifjenjchaftlich nicht bejtätigten

Borurteil, dat die Menftruation eine „Reinigung“ jei, ein fir

alle Mal brechen. Erflärlich fann man cs wohl finden, daß

eine fjolhe Meinung auftauchen Konnte. Denn gegen Ende

der Menftruationszeit geht, während der Gehalt an voten Blut-

förperchen nachläßt, eine mehr vojtfarbige, bräunlich-gelbe Flüffig-

feit ab, welche abgejtogene Schleimhautzellen, Schleim- und

Eiterförperchen jorwie manches Andere enthält und ähnlich wie

der Wochenfluß, mit dem e3 eine gewifie Aehnlichkeit hat, auch

nicht jelten einen iibeln oder doch eigenartigen Geruch bejigt.

Es ijt dies bei Frauen, die im Übrigen eine gejunde Gebär-

mutter befigen, ein ganz naturgemäßer, normaler Vorgang.

Ueberall, wo im Körper Zerfall, Ausjcheidung und Wicder-

arjab von Schleimhautzellen jtattfindet, wiederholt ich die Er-

jcheinung in ähnlicher Weife, jobald die Ausjcheidungen irgend-

two zurücgehalten werden und Zeit finden, fich zu zerjeßen.

Die Zeit des Eintritts der Menftrnation it jelbjt in

Deutjchland, wo man das vierzehnte bis fünfzehnte Lebensjahr

als das Durchichnittsalter annehmen darf, Schwankungen aus-

gejegt. Brünette Mädchen beginnen meist früher zu men-

ftrnieren als blonde; zarte Kinder aus wohlhabenderen Kreijen

meift friiher als vobufte Kinder der ärmeren Slafjen. Unter

dem Einfluffe des modernen gejellichaftlichen Lebens tritt die

Menjtrnation etwas eher ein, als bei der schlichten Bäuerin.
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Bılutarıme, jchwwächliche Individuen menjtenieren cher als voll-

faftige, kräftige. Auch erbliche Nafjeneigenjchaft, Nationalität

und Klima jpielen hierbei eine Rolle. Mean wird nach den

Sejagten feinen für Alle feit zu beftimmenden Eintritts-

termin erwarten fünnen, da zu vielerlei Einflüffe fich hierbei

mit geltend machen. Giebt 8 doch Tropenländer, in denen

fchon zwölfjährige Mädchen zu menftrnieren beginnen umd

nordiiche Gebiete, wo der Eintritt der Menftruation erjt mit

16/5 Jahren beginnt. Alle diefe Schwankungen halten ich

innerhalb der Norm für das betr. Jndividuum, je nach den

Berhältniffen, unter denen es lebt.

Daß man jchon bei neugeborenen oder bei mur einige

Jahre zählenden Mädchen einen periodischen Blutabgang aus

den Genitalien beobachtet hat, dafiir zeugen manche Mitteilungen

zuverläffiger Aerzte. Es giebt gewiß auch zunveilen Fälle von

franfhaft Frühzeitiger Entwicelung und man wird jolche Fälle

dann unter die Abnormitäten der Menftruation zählen dürfen,

wenn die periodische Wiederkehr und die übrige Körperbeichaffen-

heit jolche Frühreife bejtätigen. Ihatfächlich find jolche Fälle

jeltene Ausnahmen und oft hat man cS nicht mit menfteueller

Blutung zu thun, jondern mit einem Blutabgang, der auf

anderweite Urjachen zurüczuführen ift.

Nicht immer erfolgt mit dem Eintritt der Menftruation

dieje num auch jofort in regelmäßigen Zeiträumen. ‘m Gegen-

teil find Anfangs noch ziemlich große Unregelmäßig-

feiten etwas ganz Gewöhnliches. Oft entjteht nach dem

erjten Blutabgange eine mehrmonatliche Baufe, oder cs erfolgt

zur nächjten Menftruationszeit nur ein geringer Blutverluft.

geit und Menge jchwanfen noch; ja e8 vergeht manchmal

mehr als ein Jahr, bis fie) der Vorgang völlig ordnet md

auch die allgemeine Körperbefchaffenheit die gehörige Entwide-

lung und Kräftigung gefunden hat.
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St der Vorgang aber reguliert, jo läuft ev durchjchnitt-

lich dreißig Jahre in gleicher Weije fort. Se früher die Men-

ftruation eingetreten war, dejto früher verjchwindet fie wieder;

trat fie z.B. mit 13'/, Jahren ein, jo wird die Frau fie viel-

Leicht chon mit 431/, Jahren verlieren. Durchichnittlich ift das

45. Lebensjahr das fogenannte „Eritifhe” Alter, in

welchem die periodische Blutung allmählicd — jelten plößlich

— verjchtvindet. Sie tritt nach und nach in längeren Zwijchen-

räumen auf, um jchließlich ganz zu verfiegen; bei manchen

Frauen aber nimmt jie einen vecht unregelmäßigen Charakter

an; auch die Menge des abgehenden Blutes jchwanft jehr und

steigert ich zunveilen ganz beträchtlich. Die Wandehing voll-

zieht fich bei gefunden Frauen in verhältnismäßig kurzer Zeit

und fait unmerflich; leidende oder fränkliche Frauen müfjen

zuweilen ein oder jelbjt mehrere Jahre mit diefem Uebergang

in das jogenannte „Elimakterijche” Alter zubringen und machen

diefe Zeit nicht ohne jchwwere Krankheits - Erjcheinungen durch.

Auch die periodifche Ei-Neifung verfiegt jebt und mit dem

endgültigen Verjchtuinden der Menjtruation haben die jeruellen

Aunftionen des Weibes, joweit fie fich auf die Fortpflanzung

bezichen, ihren Abjchluß erreicht. Die Frau hat damit den

Höhepunkt ihres phyfiichen Lebens (Climax, Gipfel) erreicht; fie

tritt in das jogenannte prae-senile Stadium, welches man ım-

gefähr bis zum jechzigjten Jahre veranjchlagen fann und an

welches jich alsdann das .jenile Stadium oder Greifenalter

anjchließt.
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»”s

tormale Kegleit- Erfcheinungen der Menftrnation.

Wir haben bisher mur diejenigen Erjeheimumgen betrachtet,

welche fich während der Menftrnation in den Sernal-Organen

abipielen. Man wide aber irren, wenn man glaubte, die

Menftruation fei ein rein örtlicher Vorgang. Gerade das

Gegenteil ift der Fall. Ja man darf wohl, im Hinblice auf die

jümtlichen Funktionen des weiblichen Organismus cher jagen:

Die Menstruation ift ein den gefamten Körper in Mitleiden-

ichaft ziehender Vorgang, der nur in der Gebärmutter-Blutung

fich auch äußerlich kenntlich macht und allerdings feinen wejent-

lichen Siß in dev Gebärmutter und den Eierjtöden hat.

Es ijt jehr erflärlich, daß der periodische Blutandrang

nach den gefamten Organen fich nicht lediglich auf dieje be-

ichränft, jondern fih auf alle Organe des Bedens und

Unterleibs mehr oder weniger jtarf mit erjtredt. Sie werden

voller und blutreicher, die Gewebe locerer, weicher, die Blut-

gefäße dicker, geichwellter und zwar nicht mr die Schlagadern

(Arterien), welche das Blut vom Herzen dorthin treiben, jon-

dern auch die Verzweigung feiner Haargefäße, im welche fich

die Arterien auflöfen. Nicht minder find die zum Herzen

zurücführenden Venen bluthaltiger, ftärfer. Der vermehrte

Blutandrang macht fi der Frau oftmals jchon durch das

Gefühl von Völle und Schwere im Beren bemerfbar. Litt

eine Fran außerhalb der Menftruationszeit nur in geringem

Grade an Schleimfluß, jo teigert fich derjelbe gewöhnlic)

während der Menftruation, und war fie jonft ganz frei davon,

jo zeigt fich in diefen Tagen gewöhnlich etwas Schleimabgang,

zumal während der vor- umd nachmenjtruellen Zeit. Der
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„weiße Fluß“, ein Zeichen von Blutüberfüllung der betr.

Schleimhäute, die dadurch zu übermäßig ftarfer Abjonderung

angeregt werden, leitet meift den Blutabgang ein und bleibt

noch furze Zeit nach dejjen Aufgören zurück. Wie jtets, wenn

Organe blutreicher find, ift auch deren Empfindlichkeit, die

fich zunveilen jelbjt bis zur Schmerzhaftigfeit, insbefondere zu

einem von der Krenzgegend nach der Leiftengegend hinziehenden

Schmerz, jteigern fan, erhöht. Eng anliegende Kleidungs-

ftücke, Arbeiten an der Nähmaschine, anhaltenderes Gebücktfigen

bei Handarbeiten u. dergl., Treppenfteigen, Fahren auf schlechtem

Pflafter, Tanzen und Körperbeiwegungen der verjchiedensten Art

werden jchlechter vertragen. Jeder Frauenarzt weiß, dab in

diejer Zeit auch die Berührung der betr. Teile und des Unter-

leibs oft jehr peinliche Empfindungen verurjacht und nimmt

deshalb gerade während der Menjtruationszeit nur im dring-

lichjten Fall und mr auf jchonendfte Weife eine Unter-

juchung vor.

Aber nicht nur bei Berührung oder bei bejtinmmten Be-

Iihäftigungen zeigt ich diefe Empfindlichkeit; auch gegenüber

„Erkältungen“ macht fie fich jehr oft geltend. Berfteht

man umter jolchen einen grellen Temperaturwechiel, welcher

den Körper oder einzelne Teile desfelben trifft, eine plögliche

oder andauernde Abkühlung irgend eines Körpergebietes, jo

werden 3 in Ddiefem Falle ftarfe Abkühlungen oder Durch-

näfjungen der Füße umd des Unterleibs fein, welche leicht eine

Störung in dem betr. Gebiete des Kreislaufes hervorrufen,

viel leichter als während der zwiichenmenftruellen Zeit.

Während fie in diefer manchmal jpurlos vorübergehen oder

nur ein leichtes Unbehagen hervorrufen, bewirken diejelben

Urjachen, zumal in der vormenjtruellen Zeit und während der

Menjtruation, weniger in der nachmenstrnellen Zeit, mindejtens

jchmerzhafte Empfindungen, oft aber erntere Erfrankungen.
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3 hängt dies damit zufammen, daß der ganze Blutumlauf

in jeiner Richtung und Stärke verändert ift und daß die Blut-

überfüllung und Wallung, die offenbar auf Nerveneinfluß

beruht, viel leichter gejtört werden Fan, als der normale

Kreislauf zu anderen Zeiten.

Daß die Herzthätigfeit bei vielen Frauen durch den

Menftruations- Vorgang angeregt wird, ift nichts Ungewöhn-

liches. Das Herz jchlägt fräftiger, energifcher und demzufolge

ift auch der Blutdrud im Nohre der arteriellen Blutgefäße

gejteigert. Sie find geipannter. Die Pulswelle wird voller,

höher umd der Puls entweder dauernd etwas beichleunigt

oder doch Leicht in jeinem Rhythmus wechjelnd. Am auffallend-

jten ift diefe Erregung des Gefäßiyitems in der vormenitruellen

Zeit, während welcher fie fich fteigert, je näher der Eintritt

der Menjtruations-Blutung hevanrüdt.

Wie alle Blutwallungen fich durch eine ungleiche Ver-

teilung des Blutes in dem Nöhrenfyitem dev Blutgefäße äußern,

fo it dies auch mit der menftruellen Kongeition der Fall.

Daher kommt 8, daß jehr leicht auch nach anderen Teilen

des Körpers Blutwallungen erfolgen, oft mr auf geringfügige

Beranlaffung hin. Die vom Hien aus verjorgten Gefäßnerven

find es, welche dies bewirken. Jede piychiiche Erregung:

Schref, Furcht, Freude, Trauer, Spannung und Erwartung,

Scham und Ueberrafhung, Entrüftung oder Teilnahme, kurz

alle Niüancen des Seelenlebens der Frau jpiegeln fich zu jener

Zeit in lebhaften Veränderungen des Blutfreislaufs,

in Erweiterungen oder Verengerungen der Blutgefäße

wieder. Dieje find, jelbft wenn die Frau fich äußerlich be-

herrjchen gelernt hat, dennoch oft das äußere Zeichen ihrer

Stimmung, welches der Wille nicht unterdrücen fan, weil cs

auf einer der Willkür entzogenen Neflex-Thätigfeit des Eentral-

nerven-Syftems beruht. Das Blaß- und Rotwerden, die
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fliegende Hiße, jelbjt das Auftreten umfchriebener roter Haut-

fledfen (Erythem) find die Uenferungen folher Shwanfungen

der Blutverteilung.

Diejer Punkt führt uns noch auf das Nervenipiten.

Auch diefes ift befonders in der vormenftruellen Zeit, nicht

minder während der Menftruation in einem Zuftande höherer

Erregbarkeit und zwar deito mehr, je „nervöfer” die Frau

von Haus aus geartet ift, ein je lebhafteres oder veizbareres

Temperament fie befißt. Dinge, die fonjt ihr Gemüt nicht

irritieren, bewegen es alsdann lebhaft nach der angenehmen wie

nach der unliebjamen Nichtung hin. Auf der einen Seite nehmen

die heiteren, freudigen Stimmungen, auf der anderen die Er-

fcheinungen von Niedergefchlagenheit einen höheren Grad an.

Dort zeigt fich Ausgelafjenheit, hier Melancholie. Noch mehr

aber ift es der schnellere Wechjel in den Stimmungen und das

außerordentlich bejchleunigte und verjtärfte Reagieren auf un-

erwartete Eindrüce, was der Arzt im diefer Zeit beobachten

fann. Wer bemüht ift, fich auch als Piycholog in die feineren

Negungen und in die Tiefen der Frauenjeele zu verjenfen

und dem pychijchen Leben des Weibes die gebührende Auf-

. merffamfeit jchenft, wird dieje Veränderungen zur Zeit des men-

ftrurellen VBorganges durch jorgiame Beobachtung wahrnehmen

und entjprechend berücfichtigen. Wie notwendig eine „Hhgiene

des Gemüts*, eine „Diätetif der Seele” gerade in diejer Zeit

ift, vermag nur der zu windigen, welcher die leichteren Grade

von Erregung oder Verftimmung zu beobachten weiß. Ex wird

das Anmwachjen derjelben zu leichten Hyfterifchen und jelbjt zu

ichweren piochiichen Störungen, die leider nicht jo jelten

von einem fehlerhaften Verhalten zur Zeit der Menjtruation

ihren Ausgang nehmen, am Beten verhüten.

Eine ehr häufige Begleit-Erjcheinung der Menftruation

find Migräne und Neuralgien. Auch jie beruhen teils
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auf erhöhter Erregbarfeit beftimmter Hirngebiete oder Nerven-

jtänme, teil$ auf einem Bhutandrang nach diefen Organen.

Hier fandie Ärztliche Kunst gleichfalls jo Manches zur Erleichte-

rung läftiger, jelbit jchmerzhafter Symptome thun. Man wei,

twie jchr manche Frauen unter folchen Erjcheinungen leiden

und wie fich diejelben mit erfchredender Bünftlichfeit jedesmal

einstellen oder steigern, jobald die Menftruation hevannabht.

Dentet schon dies auf einen inneren Aufammenhang, jo ift

derjelbe auch thatjächlich erwieen. Wir fennen die Nerven-

bahnen, welche zwijchen der Gebärmutter und den Eierjtöcen

einerjeits, dem Gehirn andererjeits die Leitungs- Verbindung

herjtellen. Wir wiffen, daß wiederum von beiden Gebieten

aus Magennerven beeinflußt werden. Fr den, welcher dieje

Leitungen kennt, wird es nichts Auffallendes haben, wenn bei

° mancher hierzu befonders disponierten Fran ein Blutandrang

nach den Bedenorganen und ein hierdurch auf diefe ausgeübter

Neiz Kopfichmerzen oder Erbrechen hervorruft, ja wie zu-

weilen das ganze Nervensyitem geradezu umgewandelt ift. Ar

den verjchiedenften Gegenden des Körpers tauchen „nervöje”

Erjcheinungen auf, teils Störungen der Empfindung, teils

jolche der Bewegung, in beiden Fällen aber fat mw im

Sinne erhöhter Neizbarfeit. Ganz bejonders bemerflich ift

dies jeder Frau, die fich jelbjt gut beobachtet, bezüglich der

Sinnesnerven, welche gegen Eindrücke, die jonjt feine ab-

normen Reize darjtellen, auffallend empfindlich werden. Grelle

Lichteindrüce, Heftige Geräusche werden jolchen Frauen während

der Menftruationszeit läftig. Ach die Hautempfindlichfeit

ijt bei Manchen gejteigert und die Thätigkeit dev Bewegungs-

nerven ift verjtärft, was ich in. leichten Krampfformen

äußern fann. Speziell find auch frampfhafte Zufammenziehungen

der Blutgefäßwände in bejtimmten Gefäßbezirfen nicht jo jelten

und im Gefolge diefer Erjcheinungen Ohnmachtsanfälle.
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Was die Nervengeflechte des Unterleibs betrifft, jo be-

Funden fie oft eine ganz ausgejprochene Neizbarkfeit. Kolik-

artige Schmerzen, welche man als Menftrual-Kolif be-

zeichnet, treten auf. Sie entftehen meift nicht von Seiten des

Darnıes und jeiner Nerven, vielmehr gewöhnlich von der Ge-

bärmutter aus durch erjchwerte Entleerung des ihre Höhle

bereits erfüllenden Menjtrualblutes, welches auf die Nerven

jenes Organs jo lange einen Neiz ausibt, bis dies die Aus-

ftoßung der Mafjen bewirkt und etwaige Hinderniffe itberwun-

den hat. Wir fonmen darauf jpäter noch ausführlicher zurüc.

Ganz ıumbeteiligt find auch die VBerdauungsorgane

nicht und in der Negel ift es die Verftopfung, welche vorherrjcht,

aber gar nicht jelten von plößlichen, mit Kolifjchmerz einher-

gehenden Diarrhoe-Anfällen unterbrochen wird. Hier handelt

08 fich um wirkliche Darmefolif, welche duch Neflerreiz angeregt

wird. Wie gejagt, ift aber eine Darmträgheit im diejer Zeit

häufiger umd dieje ift vielleicht z. T. durch die Blutüberfülhung

des Bedens zu erklären, welche hier den Naum etwas beengt.

Eigenartig ericheint mancher Frau eine die Menftruation

begleitende periodische Anjchwellung der Brüfte, die jogar bei

einzelnen, jehr empfindlichen Frauen zur geringen Abjonderung

den Zufammenhang zwijchen den Serual-DOrganen, zu denen

. auch in gewiffen Sinne die Bruftdrüfen zählen, kennt, dem

wird die Erjcheinung um jo weniger auffallend erjcheinen, als

befanntlich in der Gravidität gerade Ddiefe Organe fich jtarf

entwideln umd durch den auch nach ihnen gerichtete Blut-

Andrang in die Lage verjeßt werden, jene wichtige Flüffig-

feit, die Milch, zu bilden,. welche dem Kinde als naturgemäße

. Nahrung dienen joll. Gebärmutter, Eierftöce und Bruftdrüfen

ftehen durch Nervenverbindung in einem zweifellojen Zufammen-

bang, den man auch durch das Erperiment nachweijen fan,
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inden man durch Neizung der Bruftdritiien Zufammenzichungen

der Gebärmutter auszuldfen vermag. Es hat aljo das etwaige

Anjchwellen der Brüfte zur Zeit der Menftrnation an ich

nicht die Bedeutung einer franfhaften Erjceheinung, jondern nur

die einer phyfiologijchen Mitbeteiligung diejes Organs an dem

im ganzen Körper fich vollziehenden Vorgange.

Schließlich jei noch ein Wort über die Haut des Körpers

gejagt. Auch diefe bietet bei manchen Mädchen und Frauen

in der Menftruationszeit gewilfe Veränderungen dar, bald

Heine Kuötchen und Eiterpuftelchen, die in periodiicher Wieder-

fehr einen „unveinen Teint” veranlafien, bald Flecfe von bräun-

licher oder vötlicher Farbe. Dieje eigenartigen Erjcheinungen

find meist auf Nerveneinfluß zurücdzuführen, der fowohl Kleine

Entzündungen der Haut, al$ auch Veränderungen ihrer Talg-

dritjenthätigfeit und Farbjtoff-Ablagerung anregt, ganz wie das

auch während der Gravidität nicht jelten der Fall ijt. Es

find gerade diefe Veränderungen an der Körperoberfläche für

manche Frauen jehr störend und peinlich, obwohl fie in der

zwijchenmenftruellen Zeit gewöhnlich wieder von jelbjt zurüc-

gehen und überdies durch pafjende Mittel jowie zweemäßiges

bygienisches Verhalten jehr wohl zu mildern find.

Fapt man alle Erjcheinungen zujammen, jo zeigen fie

deutlich, daß die Menftruation fait fein Gebiet des Körpers

gänzlich unberührt läßt, aljo ein in der gefamten Konftitution

jich abjpielendes Ereignis ift.
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Rn

Gefundheitspflege bei der normalen Menftruation.

Sn allen Gebieten der Heilfuinde und der Hhgiene des

menjchlichen Körpers ift es ein bewährter Grundjaß, jo viel

wie möglich die Natur mir zu unterjtügen und zwar mit

Mitten, welche der Natur felbit entnommen find. Die

vifjenjchaftliche Ausbildung der jogen. phyfifalifchen Heil-

methoden beruht auf diefem Prinzip. Ye weniger wir die

Natur verlaffen, je mehr wir daran denfen, von natır-

gemäßen Vorgängen nur alle Schädlichkeiten und Störungen

fern zu halten, je jparfamer wir mit fimnftlichen Mitteln zur

Ausgleichung von Unvegelmäßigfeiten jind, dejto beffer ift es.

Auch bezüglich der Menftruation ift es gut, fich ftets

hieran zu erinnern umd nicht zu vergefien, daß eine bloße

Pflege der betr. Organe allein nicht genügt, jondern daß der

ganze Körper jorgliche Beachtung erfahren muß. Es würden

viel weniger Frauen an Störungen der Menftruation leiden,

die verjchiedenen Formen und Folgezuftände frankhafter Men-

jtrnationen winden viel jeltener werden, wenn die Frauen

rationeller lebten, ganz bejonders aber in der vormenjtruellen

Zeit und Menftruationszeit jowohl die Bedenorgane, als auch)

den gefamten Körper mehr jchonten und überwachten. Ziverf

diefer Betrachtung it eS, hierauf Hinzumeijen und damit ein

Gebiet der perjönlichen Hygiene, welches troß jeiner enormen

Wichtigkeit für das. Leben des Weibes viel zu geringe Beac)-

tung findet, dem Verftändnis der gebildeten Srauenwelt näher

zu bringen.

Nachdem wir den naturgemäßen Verlauf der Menjtrua-

tion und die fie begleitenden Erjcheinungen gejchildert haben,
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ergeben fich diejenigen Natichläge, welche der Arzt hieran zu

fnüpfen vermag, faft von jelbjt. Dennoch wird es nicht über-

flüffig fein, das hogienifche Verhalten, welches die Frau zu

beobachten hat, jo überfichtlich und Elar zu fchildern, daß fie

im jtande ift, fich gerade über diefe Fragen, deren perjünliche

Beiprechung der feiner organifierten Natur ftets etwas Pein-

liches hat, jelbjt zu befchren.

Freilich dürfen derartige Belehrungen eine beftimmte

Grenze, an welcher das Wiffen und Können der Frau aufhört

und die Ärztliche Kunjt des Spezialiften einjegen muß, nicht

überjchreiten. Wollten fie dies, jo würden fie mehr Schaden

als Nugen anrichten. Jm Gegenteil wird es unfere Aufgabe

jein, überall, wo die Thätigfeit des jachfundigen Arztes ein-

treten muß, jei es durch Unterfuchung oder duch irgend welche

Eingriffe oder durc) Verordnungen, darauf aufmerkfam zu machen.

Die perjönliche Gejundheitspflege bei der normalen

Menstruation erftreekt ich in erjter Linie auf den Körper im

allgemeinen, jodann auf die Serual-DOrgane und schließlich

auf etwaige Begleit-Erjfcheinungen der Menstruation.

Wen wir erörtert haben, wie fich die Frau in diefen

drei Beziehungen verhalten jollte, werden wir noch einige Be-

merfungen beifügen über das Verhalten beim eriten Auf-

treten der Menftruation und andererjeits über das Verhalten

beim Zurücgehen derjelben. Denn dieje beiden Lebensalter

bieten nicht nur befondere Eigentümlichkeiten bezüglich der den

Menjtruations - Vorgang begleitenden, oft vecht fchweren Er-

icheinungen. Sie erheifchen auch eine verdoppelte Pflege und

Fürforge, da in Ddiefen Zeiten der gefamte Organismus mehr

als font beeinflußt ift. Eintritt und Verfchwinden der Men-

ftenation bringen im Körper jo mächtige Ummälzungen hervor,

daß die aus diefen entjpringenden Symptome unbedingt eine

gejonderte und jpezielle Berückfichtigung verdienen.
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Das allgemeine Verhalten der Frau während der

Menjtrnation, jorwie unmittelbar» vor und nach derjelben ift,

wenn man es Furz jagen joll, das der Schonung in jeder

Hinficht. Was die phyfiiche Seite des Befindens betrifft, it

das Erfte, was man fordern muß, möglichjte Nubhe des Kör-

pers, umd zwar, wenn es die Verhältnifje geitatten, jo viel

als thunlich in bequemer Lage auf einem Sofa oder einer

Chaijeslongue. Schon diefes Nuhen thut dem Körper außer-

ordentlich wohl; die Veränderungen des Blutlaufes werden

viel leichter ertragen, wenn diefer nicht durch jtärkere Körper-

bewegungen oder eine andauernd unzweemäßige Haltung ge-

hemmt und gejtört wird. Nicht wenige Frauen fühlen fich in

jener Beit jogar am wohljten, wenn fie zu Bett liegen, und

e3 läßt fich nicht leugnen, daß diefe Lage jowie die gleichmäßige

Wärme äußerjt zuträglich für die menftruierende Frau find.

Allein nicht jede Fran it im tande, während des Menftrua-

tions-WVorganges in einem Dolce far niente zu leben. Wie

manche Frau muß in ihrem Berufe stundenlang jtehen!

Und wie Viele leiden darunter jehr zur Zeit der Menjtrua-

tion. Ich erinnere mur an die Angehörigen der verjchiedenften

Gejchäftszweige, auf die ich jpäter noch zurückkommen werde.

Allen diejen Frauen und Mädchen müßte es in der betr. Zeit

vergönnt jein, ab md zu im Sißen auszuruhen. Da fie

hierzu aber nicht befugt find, jo treten verftärfte Blutanjanın-

hung in der unteren Körperhäffte,. erjchwerter Nüdfluß zum

Herzen, Blutüberfüllung im Beden, ungewöhnlich jtarte Blu-

tung, Kreuzichmerzen umd jpäter chronische Gebärmutterleiden,

Blutarnımt u.j.w. als Folgezuftände auf. Aber auch die

glücklicher fitnierte Frau muß während diejer durchjchnittlich

fünf Tage vielen häuslichen und manchen gejellichaftlichen

Pflichten nachfommen; jo manche einfache Fran aus dem

Volke muß auch während diejer Zeit jchaffen und arbeiten,
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manchmal jogar vecht jchwere Anstrengungen durchmachen.

Sie fann nicht gut an Ruhe und Schonung denfen. Die

Fran aus befjer fituiertem Stande, welcher ein oder mehrere

Dienftboten zur Verfügung ftehen, ift in diefer Hinficht viel

glücklicher daran. Wenn fie troßdem nicht gefünder ift, als

ihre minder gimftig lebenden Gejchlechts-Genoifinnen, jo hat

das feine guten Grinde. Die Frau, welche auf einer höheren

gejellichaftlichen oder Kulturjtufe steht, ift feiner orgamifiert,

zarter, empfindlicher, von wejentlich geringerer Widerjtandskraft.

Die dem Körper in diefer Zeit notwendige Ruhe fan

auf zweierlei Weife erreicht werden, einmal durch die oben

gejchilderte Lage, welche feineswegs andauernde Niückenlage

zu jein braucht, umd fodann durch das Unterlaffen jolcher

Beichäftigungen, welche den Körper irgendwie tiberanftrengen.

Hierher gehören: das nicht unbedingt notwendige Steigen von

Treppen, das Schieben und Heben von jchweren Möbelftücen,

das Deffnen schwerer Schiebefäjten, das Tragen jchtwerer

Gegenjtände zumal auf nicht ebenem Boden, das Ueben ge-

wifjer Bewegungsjpiele im Freien, das zu eifrige Gehen zu

Gejchäftswegen oder zu Promenadenzweden. Eine Frau muß

fich eben zur Zeit der Menftruation als durchaus jchomungs-

bedürftig betrachten und darf nicht vergefien, daß nicht blof

die zu starke Bewegung an fich ihr jchaden fan, fondern

auch der Drud des Zwerchfells ımd der Bauchmuskeln

auf die Unterleibsorgane (die „Bauchprejje“ wie der

medizinisch-technifche Ausdruck lautet). Diejer gefteigerte Drud

jegt fich auf die Blutgefäße fort, welche die Gebärmutter und

ihre Nachbarorgane entlajten und wirft um jo jtärfer jtauend,

je mehr die betreffende Frau genötigt ift, durch BVerjchließen

des Mumdes md Anhalten des Atems wiederholt gewifie

Widerjtände zu Äberwinden und je mehr das Herz zu m.

gewöhnlich gejteigerter Thätigfeit angeregt wird.

Fürft, Menftruarion, 3



Ft ihre zur Zeit der Menstruation jchon jede allzuitarfe

Bewegung nachteilig, welche vegelmäßig und mit erhöhten

Drud auf die Bekenorgane erfolgt, jo gilt dies noch viel

mehr von jolchen Bewegungen, welche, unregelmäßig und mehr

ftoßmweije erfolgend, den Körper in Erfehütterungen ver-

jegen. Solche Fleine Erjchütterungen bewirfen durch ihre

Häufigkeit und Dauer zunächjt einen Neiz der Riücdenmarfs-

nerven, jodann aber infolge der beteiligten Bedenmusfeln

einen verjtärften Blutzufluß zu den Bedenorganen, eine Blut-

überfüllung derjelben. Schon das Eifenbahnfahren ift

mancher Frau in diejer Zeit nicht zuträglich, noch weniger aber das

Fahren im Wagen, zumal auf unebenem Wege oder jchlechtem

Plafter. Im erjter Linie ift aber vor dem Treten der Näh-

majchine zu warnen, einer anhaltenden, oft wiederholten Be-

twegung, welche für die Bedenorgane jedenfalls in der Men-

ftrtationszeit ungünstig ift. ES wäre jehr erwünscht, wenn

zum Bewegen der Nähmaschine, welche jo manche Frau un-

möglich entbehren fann, die Kleinmotoren mehr Eingang fänden.

Auch für andere Berufsarten mit andauernden Stehen und

mit Tretbetricb müßte die Menftruationszeit mehr eine Zeit

der Schonung jein. Ungünftige Bewegungen find ferner das

Turnen, Tanzen, Schwimmen md Schlittjchuhlaufen während

der Menftruation. Auch Nuder- und Bergiport darf man in

gewiffen Sinne dazu rechnen. Obwohl fich für jede Frau,

welche auf Schonung ihrer Gefundheit bedacht ift, jede jolche

Thätigfeit — To empfehlenswert fie in menjtruationsfreien

Zeiten ift — von jelbjt verbietet, wird doch in diejen Be-

ziehungen oft gefehlt, und diefe Fchler rächen fi manchmal

fehr jchwer. Turnen, Schlittfhuhlaufen, Shwimmen,

Bergtouren und jonftige Körperübungen müfjen aljo während

der menjtruellen Zeit unbedingt unterbleiben; in der bor-

nenftruelfen dürfen fie, ebenfo wie in der nachmenftrnellen,
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mit Maß und Vorficht ftattfinden. Sowie die erjten Em-

pfindungen der nahenden Menftruation fich bemerfbar machen,

auch twern noch feine Blutung eintritt, find fie zu unterlaffen

und jo lange, bis die legte Spur der Menftruation einige

Tage vorüber ift. Dasjelbe gilt vom Tanzen. Während

der Menstruation an einem Tanze teil zu nehmen, wäre- nicht

nm unäfthetijch, jondern auch in hohem Grade nachteilig; denn

bei feiner Thätigfeit wird der Blutkreislauf und zugleich das

Nervenigitem jo angeregt, wie durch das Tanzen, zumal durch

die Rumdtänze. Es ift beifer, auch auf die langiamen Tänze,

bei denen in der Hauptjache nur gejchritten wird, zu verzichten

und überhaupt von einer derartigen Unterhaltung in der be-

treffenden Zeit gänzlich abzufehen. Ein unter fjolchen Um-

ftänden jchr zweifelhaftes Vergnügen noch mit der Möglichkeit

einer Schädigung zu erfaufen, it nichts weniger al$ ver-

nünftig.

Vergnügungen fünnen umgangen werden, Nepräjen-

tations-Pflichten zuweilen nicht. Treten dieje an die Fran

als unabweisbar heran, jo laffen fie fich zur Not erfüllen,

indem man jehr auf fich achtet. An einer Gejellichaft oder

einem Diner teil zu nehmen, wenn fich derartiges nicht mehr

vermeiden läßt, mag, da die Frau jich dabei im Ganzen ruhig

„verhält, unverwehrt jein, obwohl es ihr vielleicht angenehmer

und vorteilhafter wäre, jtatt des gejellfchaftlichen Ztiwanges und

eines ftundenlangen Ausharrens in beengender Kleidung be-

baglicher Nuhe zu pflegen. Aber die Toranmei unferer jozialen

Verhältniffe it oft mächtiger, als die gefunde Vernunft; ie

nötigt auch die Frau, oft gegen ihren Wunsch, zu Dingen, die

man ärztlich abraten müßte Alles was fich an jolchem un-

rationellem Verhalten zur Menftruationszeit vermeiden läßt,

umgehe fie möglichit, jedenfalls aber den Tanz, der häufig den

Grund zu erniten Leiden gelegt hat.

3*
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Auch auf das piychische Verhalten während der Nien-

jtenation mm Gingetviefen werden. Es wurde jchon angedeutet,

dat das Nervenfpftem in diefer Zeit erregbar ift, und hierauf

jollte thunlichjt Nicfficht genommen werden, jowwohl von jeiten

der Frau als ihrer Umgebung. Wlößliche ftarfe Eindrücke,

bejonders Schref, Aufregung, Zorn, aber auch allmählicher

wirkende, wie Furcht, Angst, Kummer, Sorge, ja jelbjt freudige

Negungen exeeffiver Natur fünnen gerade während der Men-

ftruation mehr oder weniger jcehaden. Es ift deshalb jehr

erwünscht, wern zur menjtruellen Zeit eine möglichit gleich-

mäßige Gemütsruhe vorherricht, jede unnötige Aufregung an-

genehmer oder unangenehmer Art vermieden und thunlichjt ein

Gleichgewicht des piychijchen Verhaltens beibehalten wird. Se

weniger die „Stimmung“ durch ımerwartete Schwankungen

verändert wird, deito befjer. Je jorglicher die ohnehin ge-

jteigerte Neizbarkeit und Empfindlichkeit vor Anregung gewahrt

wird, deito ungejtörter verläuft der Vorgang auch fir das

allgemeine Befinden in der menftruationsfreien Zeit. Je mehr

Erjchüitterungen und Erregungen das Gemütsleben zur Beit

der Menftruation erfährt, dejto jicherer wird nicht mm dieje

beeinträchtigt, jondern auch für das Nervenleben im allgemeinen

eine dauernd franfhafte Anlage gejchaffen.

Bon einer gewiffen Wichtigkeit ift der Schuß vor Er-

fältungen und Durdhnäffungen Kalte Bäder, Falte

Abreibungen und Wajchungen des Körpers und der Füße,

bejonders der unteren Bartieen, find während der Menjtrutation

thunlichjt zu vermeiden. Dem Gebot der Reinlichkeit it durch

Laune Wajchungen des Unterförpers und der Füße und eventuell

durch ein 28° R. warmes (nicht heißes) Bad völlig genügt.

Sogenannte abhärtende Anvendungsformen des Wafjers werden

in der betr. Zeit auszufegen fein. Auf die Hautnerven umd

Hautgefäße, welche empfindlicher find, muß eben Nüchicht ge-
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nonmmen werden. Ganz bejonders haben falte Bäder von

tweniger als 20" R. in der See und im Flufje meist Schaden

im Gefolge, indem fie den Prozeß der Menjtruation plößlich

unterdrücken fünnen. Natürlich ift das warme Neinigungsbad

nach Ablauf der Menftrnation nicht mr unbedenklich, jondern

jogar vorteilhaft. Das heiße Fußbad zur „Anregung“ der

Menjteuation it im allgemeinen nicht nachteilig, doch nur

dann unfchädlich, wern die Frau nach demfelben im Bett oder

doch im warmen Zimmer bleibt. Ob es im Einzelfalle zwed-

mäßig ift, das zu enticheiden überlaffe man am beiten dem

Arzte. Die Frage, ob während der Menftruation die Wäjche

gewechjelt werden darf, ijt unbedingt zu bejahen. Das

Unterlaffen des Wäfchewechjels beruht auf einem alten Bor-

urteil und ift zum mindeften höchit unjauber. Wenn die neu

anzılegende Leibwäfche weder feucht noch falt ift, dann wird

fie nicht das Mindefte jchaden. Jede Erfältung der Füße

und des Unterförpers ift in diefer Zeit doppelt nachteilig.

Die Frau wird alfo gut thun, durch fejte, warme FZußbefleidung

und wenn nötig durch Wechjel derjelben, jowie durch warnte,

ichiigende Unterkleider jich vor Näffe, Luftzug und jonftigen

Erfältungs-Veranlaffungen zu jchügen. Schon am Dber-

fürper, welcher plöglichen Abfühlungen ausgejegt wird, jchadet

die Hierdurch von der Oberfläche der Haut mach dem

unern abgedrängte Blutmenge nicht jelten. Wlögliche Ab-

fühlung des Nadens, z.B. bei geöffnetem Fenjter eines Ball-

jaales, führt zu Blutüberfüllung der Nadenmmsteln und zu

rhenmatijchen Entzündungen, die durch jchnelles Laufen ver-

ftärkte Erhigung und Schweißbildung am Numpfe nach zu

schnellem Einfluß Fühler Luftftrönumg zu Lungen- oder Rippen-

fell-Entzimdung u. j. w. Ganz befonders find es in unferem

Falle die Becenorgane, an denen jede derartige Störung der

Zirkulation und alles, was diefe ins Schwanten bringen könnte,
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zu vermeiden ift. Je ungeftörter die natürliche Kongeftion zu

denjelben verläuft, dejto normaler bleibt dev Menjtruations-

vorgang.

Schlieglich jei, bezüglich der Körperpflege im allgemeinen,

noch erwähnt, dak Magen ımd Darm eine gewiffe Beachtung

verdienen. Was die Ernährung betrifft, jo fei fie leicht ver-

daulich, nicht zu fompaft. Diätfehler find möglichit zu ver-

meiden. Gewürzte Speifen und Getränfe, zu jtarf erregende

Nahrung, welche auf das Nervenjyftem und Herz heftig ein-

wirken fann, wie Altohol und ftarfer Kaffee, haben jich als

nicht unbedenklich erwiejen. Leichte derartige Neize, an die

der Körper einmal gewöhnt ift, jchaden weniger. Bu wider-

raten ijt der Gebrauch gewürzten warmen Weines behufs An-

regung zu geringer Menftruations-Blutung, ein ziemlich ver-

breitetes, aber unficheres Volfsmittel, welches auf den Blut-

umlauf eher nachteilig wirft und den vermeintlichen Uebelitand

gar nicht trifft.

Stets joll die Frau, gerade in diefer Zeit, auf vegel-

mäßige Verdauung halten. VBerjtopfung darf nicht bejtehen

bleiben, weil jie die Blutüberfüllung im Beden fteigert. Milde

Abführmittel und eine entiprechende Diät wird jich die Frau

am beiten von ihrem Arzte verjchreiben Lafjen. Klyjtiere

von lauen Wafjer find zur Menftruationszeit unbedenklich.

Ob Medikamente während derjelben fortgefegt werden

dürfen, vichtet ich nach der Art derjelben und unterliegt am

beten der Beurteilung des Arztes, der fie verordnet hat. m

Prinzip ift es ja bejjer, in diejer Zeit nicht unnötig Arzeneien

zu nehmen. Wo fie doch nicht ausgefeßt werden follen, läßt

fich unter Berücichtigung der Konftitution der Kranken jchon

eine unjchädliche Form finden. ich bezüglich diätetischer

Präparate, 3. B. Eijenmittel u. dergl. gilt dasjelbe. Sie

fönnen zwar faum großen Schaden anrichten, ebenjo wenig
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wie z.B. Mineralwäjjer. Aber cs ift jedenfalls vorfichtiger,

dergleichen jo lange auszufeßen, bis man jich mit dem Arzte

über diejen Punkt beraten hat. Eigentliche Kuren jegt man

wohl am beiten in den betr. Tagen aus.

An diefe für die allgemeine Gejundheitspflege des

gefamten Körpers bejtinmten Natjchläge müfjen nun noch jolche

gejchlofjen werden, welche fich auf das gejundheitsgemäße

Verhalten der Serualorgane insbejfondere beziehen.

&5 treten der Frau zwei Hauptaufgaben entgegen,

der Schuß der betr. Organe vor Drud, Erfältung oder

fonftigen Snjulten und die zwecdmäßige Auffaugung des

Menstrualblutes.

Bon allen Gebieten des Körpers bedürfen gerade der

Unterleib und die Serualorgane während der Menftruations-

zeit, in welcher fie ohnehin blutreicher und empfindlicher find,

eines jorgjamen Schußes. Es ijt aljo notwendig, jich jo zu

fleiden, daß auch beim Siten und nacı Mahlzeiten fein Drud

auf diefe Teile ausgeübt wird. Bejonders nachteilig find in

diefer Hinficht tief herabreichende Meetalljtäbe von Storjetts md

jehr feftes Schnüren diefes Kleidungsjtüces, jowie zu feit ge-

bundene Nocdbänder. Teils wird durc) alles dies ein Teil der

Beefenorgane einem mehr oder weniger empfindlichen Drude

ausgejeßt, teils werden fie indirekt gejchädigt, indem der Niüd-

fluß des Blutes aus dem Unterleib nach dem Herzen jowie

die Zirkulation in der Leber erjchwert und die Bewegung des

Bwerchfells beeinträchtigt wird. Man verzichte aljo für kurze

Zeit auf eime naturwidrig enge Taille, Fleide fich während

diejer Periode jo Ioefer und jchmiegjam wie möglich und gehe

in jeder Beziehung mehr danach, was gejund ijt, als nad)

dem, was die Mode verlangt. Es ijt deshalb durchaus nicht

nötig, die Kleidung jo weit und bequem einzurichten, daß fie

ungraziös und nachläflig erjcheinen fünnte. Im Gegenteil ift
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e8, wenn die Frau fich nicht iolieren will — und dazu Liegt

fein Grumd dor — erwünjcht, daß Ztveefmäßigfeit und Gejchmac

fie) vereinigen. Nicht jede Frau fan während diefer Zeit im

Hauskleide umhergehen. Aber fie fan doch, unbejchadet der

vorteilhaften äußeren Erjcheinung, manches an ihrer Garderobe

vermeiden, was die joeben gejchilderten Nachteile mit fich bringt.

Huch vor Erkältung der Unterleibsorgane muß die

Stleidung jchügen. Ohne daß diefe plump und ungejchiet exr-

jcheinen läßt, muß fie doch genügend warn halten. Am en-,

pfehlenswerteften find gut jchließende Beinfleider, je nach der

Sahreszeit aus leichterem oder wärmerem Stoff. Sie find

ungemein wichtig, weil fie jede falte Luftftrömung von den

betr. Organen abhalten. Es giebt in diefer Hinficht jehr zwed-

entjprechende Mufter, wie fie bejonders in England eingeführt

find. Diejelben schließen gut, ohne daß fie bei Bedirniffen

befondere Schwierigkeiten bereiten.

Bon großer Wichtigkeit ift die dritte der erwöhnten Yuf-

gaben, die möglichjt gründliche Auffaugung des entleerten

Menftrualblutes und die hierdurch ermöglichte größte

Sauberfeit des Unterförper®.

- Die Hogiene der menftrurierenden Frau ift auch in bejjeren

Kreifen noch vielfach jehr vernachläfligt. Zunächit ein Wort

über den Mangel an der nötigen Sauberkeit, welchem der

Arzt bisweilen begegnet. ES giebt immer noch Frauen, welche

ein verbreitetes Vorurteil von gründlichen Wafjchungen und

öfterem Wäfchewechjel abhält, woraus manch jchwerer Lebel-

ftand erwächit. Jede Frau, welcher daran gelegen ift, zu der

Sehmdheitspflege in den Kreifen des weiblichen Gejchlechts

das ihrige beizutragen und Hygienifche Fehler energifch zu be=

fämpfen, jollte das bei jeder fich ihr darbietenden Gelegenheit

gerade bezüglich der Menftruation thun. Im den günftigeren

Fällen, in denen jelbit-fonftruierte Binden angewendet werden,
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begegnet man recht großer Unzwedmäßigfeit. Derartige

primitive Binden, die man ihrer T-fürmigen Geftalt wegen

auch T-Binden nennt, fallen meist ehr plump aus, jo daß

fie das Tragen anliegender Kleidung erfchweren, auch in Läftiger

Weije ipannen und drücden. Sißen fie loder, jo ift ihre Be-

feftigung nicht ficher genug; fißen fie feit, To erhißen fie.

Sedenfalls ijt jede ımvollfonmene Vorrichtung fir eine Dame

von feineren Lebensgewohnheiten, welche den ganzen Vorgang

jo verborgen wie möglich zu halten pflegt, nicht gerade an-

genehm. Hierzu fommt, daß derartige Binden fich nur un-

vollfonmen reinigen lafjfen und deshalb jelten das deal von

Sauberkeit und ajeptiicher Bejchaffenheit darjtellen.

Man hat aus diefen Grimden in neuerer Zeit eigene

Menftruationsbinden fonjtruiert. Der Name „Sürtel” it

nicht ganz forreft, da diefer mur ein Teil, mur der Träger der

Binde, der andere, mittlere, aber der wichtigere Teil it, weil

ev dem eigentlichen Zwede der Blutauffaugung dient. Dieje

Menftruationsbinden haben als hauptjächlichjten Beitandteil ein

auffaugendes Material. Leider ijt auf diefem Gebiet viel

Unzwedmäßiges und Gefünfteltes erfonnen worden. Eine der-

artige Vorrichtung hat aber nur dann praftifchen Wert, wenn fie

ganz im Sinne des Frauenarztes gehalten it und bejtinmten

grumdfäglichen Anforderungen bezüglich des Sitens umd der

Auffaugungsfähigkeit entipricht. Mean darf dies wohl als

erreicht betrachten bei einem Modell, welches ich bereits 1885

im Sentralblatt für Gynackologie (Nr. 37) befchrieben habe

und welches fich feitdem gut bewährte, jo daß diefe Men-

itruationsbinde vielfach als ganz zweetentfprechend befunden

wurde. Genau nach der zitierten Angabe wird fie lediglich)

von der Verbandftoff-Fabrit Paul Hartmann (Heidenheim,

Württemberg) bergefteltt, jowohl was den Schnitt der Binde

als was die Form der Abjorptionsfiffen und das verwendete
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Material betrifft. Sie vereinigt Sauberkeit mit Zwecmäßig-

feit, jo daß jie einer jehr wichtigen Aufgabe der Menftruations-

bygiene entjpricht.

Wie muß eine jolche Binde bejchaffen jein? Dieje Frage

legte ich mir 5. 3. vor. ch will die Gefichtspunfte, von denen

ich ausging, furz anführen.

Die Binde joll fich genau der Körperform anjchmiegen.

Sie foll jelbft bei eng anliegenden Koftim jo wenig als möglic)

auftragen, muß ıumbedingt ficheren Sit haben, darf nirgends

drücfen umd veiben. Sie muß fich leicht an- und ablegen

(afjen. Kurz fie joll der menjtrnierenden Frau feine Beläftigung,

jondern nur Annehmlichkeit bieten.

Das Aufjaugungsmaterial muß derartig jein, daß

es möglichit viel Blut aufnimmt, aber zugleich etwaigen üiblen

Geruch zerftört.. Es muß durchaus unfchädlich fein und eine

weiche Bejchaffenheit haben. Es darf nicht etwa loje angelegt

. werden, jo daß es die Frau beim Gehen verlieren Könnte,

fondern muß ein jchmales Kiffen mit leicht ducchläffigenm Stoff

gefüllt darjtellen. Eine undurchläffige untere Gunmieinlage

nm vor Beichmugung fichern. Das Material joll an jich von

geringem Werte — alfo auch der weniger bemittelten Frau

zugängig fein. Es muß jich leicht und ohne unliebfames Auf-

jehen vernichten laffen. Feder Wiedergebrauch, wie bei dent

mit Necht verlafjenen Schwammtiffen, die nach Durchtränktung

gereinigt werden mußten, it ein fir allemal in Wegfall zu

bringen.

Die Befejtigung eines jolchen Kifjens joll derartig ein-

gerichtet fein, daß es umbedingt ficher figt, ohne daß ein Herab-

fallen möglich ift. Es mu nach Durchtränfung leicht ab-

genommen md durch ein neues erjegt werden fünnen. Bei

Bedürfniffen joll es fich ohne Schwierigkeit fir die betr. Zeit

entfernen lajjen. h
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Die einzelnen Teile der Menftruationsbinde.

ABA = die Knöpfe an der Vorderjeite des Bedengurts,
A’B’A’ — die entfprecdhenden Kinopflöcer hierzu.

CDC = desgl. an der Hinterjeite,

K = fifjen mit Holzwollwatte.

G — Gummiüberzug des Mittelftüds.
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Dies waren die für mich bei Angabe meiner Binde map-

gebenden Grundjäße. Sie wurde nach denjelben ausgeführt.

Sch Lafje die Bejchreibung hier folgen.

Der Beeengurt (Gürtelteil) dieferv aus Kalifo oder

Trikot thunlichjt genau nach Maß gearbeiteten oder doch leicht

pafjend umzuändernden Binde figt ficher auf dem Hüftbein-

fanıme, ohne die Serualorgane irgendwie zu drücden. Der

obere Nand zieht ji) um die Taille. Die unteren Nänder

laufen wie bei einer Badehofe vom Hüftbeinftachel nach innen

und unten zufammen. modem fich diefer Teil der Binde der

Form des Unterleibs anfchmiegt, ohne irgendivie aufzutragen,

bietet gerade diefer Schnitt zugleich den Vorteil, den Beden-

organen genügend Schuß und Wärme zu verleihen.

- Das Mittelftüc, der Verbindungsteil der vorderen

Mitte des Bedengurtes mit der hinteren Mitte desjelben,

dient als Träger des Holzwollwattefiffens (RK). Die Frau

behält dies Mittelitüc während der ganzen Dauer der Men-

ftruation an. Der Bedengurt hat unten, jotwohl hinten wie

vorn, je drei inöpfe (ABA und CDC) denen am Mittel-

jtücf nopflöcher (A BA’ u. f. w.) entiprechen. Wird lehteres

angelegt, jo befeftigt die Frau an die mittleren Knöpfe die

. Schlingen der Kiffen, deren jchniegjame Hülle und weiche,

jehr gut aufjaugende Füllung nicht im mindejten beläftigen.

Das Blut zieht völlig in dies Kiffen. Aber jelbft wenn dies

volljtändig ducchtränft ist, bleibt doch das Mittelftüick infolge

der Gummilage ftets vein. Selbftverjtändfich gelangt auch an

die Leib- und Bettwäjche fein Blut. Je nach dem Bedarf,

durchjchnittlich etwa zweimal täglich, wird das Kiffen erneuert,

zu welchen Ziwede man es nur an den ftets jauber bleibenden

Schlingen anzufafjen braucht. Das Kiffen wird fofort verbrannt,

Daß eine jo zwecdmäßig fißende Binde jede, jelbit die

anliegendfte Toilette gejtattet, ift ein Vorzug, der bei gewiffen
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gejeltfchaftlichen Pflichten und bei bejtinmmten Berufsarten, von

denen mr die Bihnenthätigfeit erwähnt fei, jchr ins Gewicht fällt.

Die Holzwollwatte fann noch mit desinfizierenden

oder desodorierenden Mitteln verjegt jein; fie gewinnt

dadurch den Vorzug, daß fie jede weitere Zerjeßung der von

ihr aufgenommenen Flüffigfeiten verhindert.

Beiläufig jei hier bemerkt, daß ich die Binde nicht

minder müßlich nach Ablauf des Wochenbettes bewährte, weil

alsdann zumveilen noch längere Zeit ein veichlicher, zu Zer-

jeßung neigender Wochenfluß zurücd bleibt. Ebenjo bildet

bei allen Krankheiten der Serualorgane, welche mit

biutigen, eiterigen oder jchleimigen Abjonderungen einher-

gehen, diefe Binde nebjt den dazu gehörigen Kiffen ein Mittel,

das Wohlbefinden und die Sauberkeit zu unterjtügen. Die mit

folchen Binden verbundenen Unannehmlichkeiten werden dadıurc)

wejentlich gemildert.

Da der Preis einer jolchen Menjtruationsbinde, von der

man nur ein Eremplar braucht, und. der Kiffen, die man ich

natitlicherweife in größerer Anzahl (mindejtens einige Dubend)

zulegt, ein jehr mäßiger ift, jo können jelbjt wenig bemittelte

Frauen fich eine fir ihre Eriftenz wichtige Wohlthat verichaffen.

As Auffaugungsmaterial hat man noch andere Stoffe,

wie Schwamm, Watte, Moos u. dergl. vorgeichlagen. Die-

jelben haben alle gewifje Mängel; entweder werden fie zu vajch

durcchtränft, oder fie jaugen zu wenig auf, oder drücken u-

angenehm. Auch bleiben fie nicht frei von üblem Geruch. Cs

bat fich nach wiederholten anderweiten Berjuchen immer wieder

die feine, weiche Holztwollwatte als das bejte Material erwiejen.

Auch im Schnitt der Binden find andere Variationen

aufgetaucht; doch möchte ich meinem der Körperform genau an-

gepaßten Schnitt, deijen fejter Siß erprobt ijt, den Vorzug

geben.
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Sehr erwünscht ift es, daß die Mutter auch ihre heran-

wachfjende Tochter jofort beim Eintritte der Menftrua-

tion veranlaßt, eine ihrer Körpergröße entiprechende Binde

mit verhältnismäßig Hleinerem Kiffen zu tragen. Wenn ein

junges Mädchen in diejer Beziehung gleich von Anfang an

daran gewöhnt, ja dazu erzogen wird, fich peinlich jauber zu

halten und gerade in der Zeit feiner Entwicelung die betr.

Organe jorgjam zu pflegen, jo ift dies für fein ipäteres Leben

von größtem Nugen.

Im übrigen befteht die Pflege der Serualorgane während

der Menftruation hauptjächlich im Abhalten von Schädlich-

feiten. Doch jei noch erwähnt, daß Ausjpülungen der

betr. Teile mit leicht desinfizievenden laumwarmen Flüffig-

feiten — jchwachen Löfungen von Karbol (2 %/,), yiol (1 9/,)

oder Solveol (1/, 9/,) — ganz unbedenklich find, da die Spiütl-

flüffigfeit nicht bis an den Si der Blutung dringt. Eine

derartige Desinfektion, die jogar früh und abends vorgenommen

werden fann, hat den Nuten, daß ergofjene aber noch zurücd-

gehaltene Blutgerinnjel, welche mit losgejtogenen Schleimhaut-

fegen, Schleim und jelbjt Eiter gemifcht fein fünnen, vor Zer-

jeßung bewahrt bleiben und jchneller fortgejchafft werden.

Etwaige Begleiterfcheinungen der Menftruation

verdienen, obwohl fie noch nicht zu den frankhaften zu rechnen

find, doch Hinfichtlich der Pflege bejondere Berücdfichtigung.

Die begleitenden Symptome machen fich in erjter Linie von

feiten der Kreislauforgane bemerkbar. Herzreizung und

Herzklopfen erheifchen Nuhe des gefamten Körpers, 1D-

möglich Liegen mit erhobenem Oberkörper. Das zu jtarf er-

regte Herz wird am bequemften durch einen Kleinen um den

Hals gebundenen Eisbeutel (Herzeisbeutel) gefühlt, der aber

nicht ummmterbrochen wirken darf, vielmehr mur ftundenweife.

Auch foll er nicht der Haut unmittelbar aufliegen, jondern
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über dem Hemd. Beengende Kleidungsitüce (Korjett 2c.) find

gerade in folchen Zuftänden zu vermeiden. Die Nahrung jei

jehr leicht und veizlos. Kaffee, gewürzige Speifen, ftarfe Biere

und Weine dürfen nicht genofjen werden; hingegen find Milch,

Selterswaffer, jäuerliche Limonaden u. dergl. zwemäßig. Cine

milde Abführung wird zum baldigen Verichtwinden des läftigen

Symptoms beitragen. Jede Gemitsaufregung und Förperliche

Anftrengung it dabei ungünjtig. Blutandrang nach dem

Kopfe, zu dem manche Frauen neigen, wird, wie jede periodifche

Wallıng am einfachjten durch ein „ableitendes VBer-

fahren befämpft. Necht gut bewährt haben fich heiße (30 ® R.),

bis über die Waden Hinaufreichende Fußbäder, zu denen

noch Senf in folgender Weife gejeßt werden fan. Eine Hand

voll Senfmehl wird in einen Fleinen Meullbeutel gebunden,

diefer wiederholt ins Badewafjer getaucht und in diejes aus-

gedrüct. Hierdurch gelangt nach und nach das Senföl in das

Waffer und diejes übt, die Wirkung der hohen Temperatur

jteigernd, einen ftärferen Neiz auf die Haut aus. Bederkt

man während des etwa 5— 10 Minuten dauernden Fußbades

den ganzen Kopf mit einer falten Komprefie, jo wird hierdurch

die ableitende Wirkung noch mehr erhöht; der heiße, gerötete

Kopf wird wieder fühler md bläffer, und damit jchwinden

auch andere Kongeitions-Erjcheinungen, wie Ohrenjaufen, Najen-

bluten, Kopfichmerz, Augenflimmern, Bochen der Schläfen-

Arterien, Störungen im Sehen und Hören. Die Diät wird

ebenfo fein müffen, twie die bei Herzreizung angeratene. In

einzelnen Fällen von Blutarnmıt oder Bleichjucht bewirkt der

Blutzufluß nach den Berdenorganen einen vorübergehenden

Blutmangel, der fich durch Schwindel, Uebelfeit, Ohnmachts-

ammwandlungen zu erkennen giebt. Hier muß cher eine an-

vegende Koft jtattfinden. Wein, Bier, Fleifchbrühe, Thee find

recht nüßlich. Ebenfo ift ein Tiefliegen mit dem Kopfe, aljo
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auf flachen Kopftiffen, zwedmäßig. Nicht jelten wird der Arzt

Blutarmen milde Eijenpräparate verordnen.

Bei manchen Frauen von ohnehin veizbarem Nervenfyiten

treten diefe Erjcheinungen weniger hervor, alg Nerven-

jymptome. Gewöhnlich stellen diefe Erregungszuftände der

verjchiedenften Art dar. Die Frau wird in folchen Fällen

gut thun, fich möglichtt gegen die Außenwelt abzufchlieken.

Größte Nuhe und Stille ift die Hauptbedingung fin eine

Befjerung reizbarer Zuftände. Leider ijt durch die Menjtrua-

tion ein Vollbad, welches jonjt vecht gut die Nerven beruhigen

wirde, ausgejchloffen; man wird fich deshalb mit einem ab-

leitenden Fußbade, wie es jcehon gejchildert ijt, begnügen

müfjen. Unter Umständen wird, wenn bereits eine jtärfere Dis-

pofition zu Erregungszuftänden bejteht, die fich bis zu schweren

piychiichen Erjcheinungen jteigern fan, jogar bei Bettruhe ein

Eisbentel auf dem Kopfe gute Dienjte thun; zu gleicher Zeit

legt man an die Füße Wärmflafchen. Es läßt jich leicht fo,

„auf trodenem Wege“ ein ableitendes Verfahren einschlagen.

VBortrefflich bewährt ift in fjolchen Zuftänden das Bromwafjer

jowie das Eijenbromirwafjer, von erjterem dreimal täglich

ein Trinfglas, von leßterem täglich eine Kleine Flajche. Dieje

Wäffer können mit etwas Fruchtjaft oder Mojehvein verjeßt

werden umd bilden ein angenehm=beruhigendes Getränf. Auch

Braufepulver, einfache jowie abführende, haben zuweilen eine

günftige Wirkung. Arzeneien auf eigene Fauft zu nehmen,

twiderrate ich entjchieden. Nur der Arzt kann beurteilen, ob

jolche angebracht find und in welcher Dofis. in eigen-

“mächtiges Einnehmen von jtark wirkenden Nervenmitteln, von

denen in den legten Jahren eine ganze Anzahl aufgetaucht ift,

fan die größten Gefahren mit fich bringen. Schwere Ber-

giftungs -Ericheinungen, jelhjt mit tödlichem Verlaufe, jind in

jolchen Fällen beobachtet worden.
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Aus demfelben Grunde fanıı ich auch von jelbjtändigen

Medizinieren bei Neuralgien mr dringend abraten. Gerade

-die Nervenjchmerzen find ein jehr dunkles Gebiet und es ijt

lediglich dem Arzt, oft mw dem Spezialiften möglich, die

Diagnofe ganz ficher zu ftellen, jowie die Behandlung in

richtige Bahnen zu lenfen. Die Frau jelbjt fann bloß äufßer-

lich etwas Schmerzitillendes, wie Chloroformöl, auf die betr.

Stellen jtreichen und fie alsdann mäßig warm bededen. Mit

manchen neueren anti= neuralgijchen Mitteln wird, ebenjo wie

zuweilen mit Einjprigungen in die Haut, von Laien md

Pfufchern heutzutage ein unverantwortlicher Mißbrauch ge-

trieben, der oft jchwere Folgen nach fich zieht.

Ein häufiges Symptom ift der Schmerz, der fich vor-

wiegend im Unterleibe einstellen md jelbjt eine normale Men-

ftruation längere oder fürzere Zeit begleiten fann. Hält er

fi in mäßigen Grenzen, jchwindet ev überhaupt, jobald die

Menjtruation in Gang gekommen ift, jo darf er noch nicht

als krankhaft angejehen werden. Leßteres wird er erjt, wenn

er hochgradig auftritt, während der Menftruationsdauer fort-

beiteht und das Allgemeinbefinden der Fran jtarf beeinflußt.

Hierüber werden wir uns jpäter, bei Betrachtung der jchmerz-

haften Menstruation ausiprechen. Hierygenügt cs, anzuführen,

daß gegen leichten Schmerz jeitens der Berfenorgane in jolchen

Fällen milde Abführung (St. Germainthee, Kamillentlyitier

mit etwas Butter) oft gute Dienjte leiftet. Auch wird ein

öfteres Trinfen von Kamillenthee (zweiftiindlich eine fleine Tafje .

voll) die Bejchwerden bald bejjern. Nicht minder bringt ge-

wärmter Flanell, auf den Leib gelegt, befriedigende Erleichterung.

Schwer ift es ja, zwijchen umangenehmer Empfindung,

ichmerzhaften Gefühlen und ausgejprochenem Schmerz eine

icharfe Grenze zu ziehen. Uuch leßterer zeigt nody Abjtufungen,

und schließlich hängt zur Beurteilung des Grades viel von

FSürft, Menjtruation. 4
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der Widerjtandsfraft der Frau und ihrer Selbjtbeurteilung ab.

Schmerz fann nur der Betroffene jelbjt abmeffen, nie ein anderer;

er ift etwas ganz Subjeftives. Man fan aljo hier mr

jagen, daß jolche Fälle, in denen die Fran fich jelbit Tchiwerer

leidend fühlt und ihrer gewohnten Beichäftigung nachzugehen

außer jtande ift, als nicht mehr zur normalen Menjtrnation

gehörig betrachtet werden fünnen. Hier liegt gewöhnlich irgend

eine Organerfranfung vor, die natürlich mr der unterjuchende

Arzt fejtitellen fann.

Die Verdauungsorgane jind, wenn überhaupt, mur

ganz indirekt beteiligt. Magenbejchtwerden, wie Uebelfeit,

Aufitogen, Auftreibung, abnorme Säurebildung, Erbrechen,

fünnen auch Lediglich durch Nerveneinfluß bedingt jein. Ob

eine folche „nervöfe Dyspepfie“ vorliegt oder eine Nefler-

Erjcheinung von jeiten der Beefenorgane wird wohl niemand

als der Arzt beurteilen fünnen. Die Frau jelbjt kann fich jelbit

mr jo verhalten, daß fie die auftretenden Symptome einzeln

mildert, indem fie diejelben, als vom Magen ausgehend, an-

fieht. Am Unjchädlichjten ift es noch, wenn fie bei mangelnder

Sänre und daniederliegendem Appetit dreimal täglich eine

halbe Stunde nach dem Ejjen vier Tropfen Salzjäure und

eine Mefjerjpige Bepfin in einem Weinglas Zuderwaffer nimmt,

bei übermäßiger Abjonderung von Säure dreimal täglic) einen

gejtrichenen Kaffeelöffel fohlenfaure Magnefia, bei Aufblähung

des Magens Holzfohlebisfuits und Fenchelthee. Uebelfeit oder

Brechneigung fann fie nur durcch Kleine Gaben Falter Milch,

mit einer Mefferjpige doppeltfohlenfauren Natrons verjeßt,

befämpfen, während fie zugleich einen flachen Wärmftein auf

die Gegend des Magens legt. Saure, fette und jehr füRe,

jotwie jchiwer verdauliche Speifen miüffen hierbei vermieden

werden. Am zuträglichiten find: Kakao, Milch, Thee, weiche

Eier, magere Fleifchbrühfuppe mit Gries, Sago, Eierlanf und
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dergl. Ach gefochtes, nicht zu ftarf verfüßtes Obft ift ftatt-

baft. Rotwein ift dem Weißwein vorzuziehen; von Bieren ift

nur ein fleines Quantum nicht zu falten Malzbieres anzuraten.

Der Darm zeigt manchmal Gasauftreibung, manchmal Ver-

itopfung. Eritere wird wie die des Magens zu behandeln

jein. Was legtere betrifft, jo mus man während der Men-

itruationszeit allerdings von Maffage des Unterleibs gänzlich

abjehen. Doch ift diefe bei Frauen, welche überhaupt zu

Hartleibigfeit neigen, in der zwifchenmenftruellen Zeit um

jo miüßlicher. Sie darf mur von funftgeübter Hand des

Arztes oder von eimer tüchtig geichulten Mafjeufe, die ganz

nach ärztlicher Anweifung verfährt, vorgenommen werden.

Leichtflüffige Koft, das Selbjtflyftieren mit Gummiballon oder

Frrigator, St. Germainthee oder Ahabarberpillen — das it

jo ziemlich alles, was die Frau jelbit während der Menftrua-

tion anwenden fan. Sollte ausnahmsweife Diarrhöe vor-

liegen, die mehr oder weniger mit Schmerzen verbunden fein

fann, jo ift Rotwein, Graupenjchleimfuppe, Neisjchleim mit

Kognaf, Pefferninzthee und äußerlich Wärme in der Negel

meist ausreichend. Es handelt fich gerade in jolchen Fällen

gewöhnlich auch mehr um einen Neiz der Unterleibsorgane

umd mir mittelbar um eine Anregung des Darıms zu ver-

mehrter Ihätigfeit.

Gegen etwaige Störungen in der Hautthätigfeit ge-

nügen einfache Mittel wie Fchthyol- Schwefelfeife.

Eine befondere Beachtung verdient das Entwidelungs-

alter, im welchen das erite Auftreten der Menftruation

erfolgt. Die Mutter muß beizeiten darauf bedacht fein, wie

fie fich zu verhalten bat, wenn diejer Zeitpunkt herannaht.

Am richtigften ift es, im pafjender Form durch vertrauliche

Belehrung das junge Mädchen über das ihm bevorjtehende

Ereignis aufzuklären, damit fie von demfelben nicht überrascht
4*
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und erjchreet werde, aber auch nicht fich anderswo dariiber

Nat und Auskunft erhole. Fit die Menftruation unerwartet

eingetreten, jo halte man es trogdem zur Aufklärung über

diefen Vorgang nicht für zu jpät. Nur zögere man nicht,

der Tochter auseinanderzujegen, daß 8 fi) um ein natür-

liches, feineswegs franfhaftes Ereignis handelt, das mit der

Ktörperentwidelung zufammenbängt, regelmäßig wiederfehrt umd

ein bejtimmtes jchonendes Verhalten erheifcht. ES ift ja ein

delifater Punkt, zum eritenmale ein jolches Thema mit einem

jungen Mädchen zu beiprechen, das im jogenannten Bacftjch-

alter ftcht, an der Schwelle zwijchen Kind und Jungfrau.

Aber mit wenigen decenten Worten, in vecht vernünftiger,

ichlichter Weije als etwas jo jelbjtverjtändliches, wie jede

andere Körperfunftion, bejprochen, und noch dazu aus dem

Munde der beiten Freundin, der eigenen Mutter, verliert die

Angelegenheit ihren peinlichen Charafter vollfommen. Niemand

ift Fiir Solche vertrauliche Belehrung eines jungen Mädchens

geeigneter, wie auch niemand einen angehenden Jüngling über

die erjten Fragen der jeruellen Entwidelung beffer aufklären

fann, als der eigene Vater. Ich gebe zu, man muß eine ge-

wilje Scheu überwinden; die Eltern treten mit diefem Yugen-

blicfe zu ihren Kindern in ein anderes, mehr Freundichaftlich-

fürjorgliches, woohvollend-beratendes Berhältnis. — Es ijt

eben aus mit der eigentlichen Kindheit, und die Jahre machen

ihr Necht geltend. Umfomehr aber joll der der Kindheit that-

jächlich noch faum entwachjene Menjch nicht vat- und Führer-

(08 ich jelbft oder unberechenbaren fremden Einflüffen itber-

lajjen werden.

Unterbleibt jolche jachgemäße Belehrung, wird der jegige

günstige Zeitpunft dafür verfäumt oder übernehmen ferner-

ftehende Perjönlichkeiten, oft ohne das nötige Zartgefühl, dieje

Aufgabe, jo entjtehen daraus manchmal die unangenehmjten
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Folgen. Das junge Mädchen weiß jich in jeiner erflärlichen

Scheu die unerwartete Blutung nicht zu deuten oder macht

fich iiber diefelbe übertrieben ängftliche, zuweilen ganz falfche

Vorftellungen. Auch unterbleiben dann oft die nötigen hy-

gienischen Maßregeln. Ueberdies leidet das Mädchen gerade

bei dem erjten YWuftreten nicht jo jelten durch peinliche

Schmerzen, welche daher rühren, daß das bereits in die

Gebärmutter entleerte Menftrnalblut ich exit nach und nad)

den Weg bahnen muß, um nach außen zu gelangen. Das

Mädchen muß alfo ebenjo gehalten werden, wie wir es

eben exit bezüglich des die Menjtruation zuweilen begleiten-

den Schmerzes gejchildert haben. Wenn nötig wird der

Arzt noch Opiumtinftur verordnen. Sedenfalls verbietet fich

jelbjtredend eine Unterfuchung.

Geift und Gemüt find gerade jegt vor allem Ertremen,

vor allem Ereentrifchen, Ueberipanntem und Anfgeregtem zu

hüten. Lernen und arbeiten lenft am beften ab und giebt den

Seelenleben eine andere Nichtung. Pofitive Thätigkeit jchügt vor

piychifchen Anomalien, welche man andernfalls zuweilen gerade

“jest entitehen fieht. Damit muß aber zugleich eine vubhig-

flare Heiterkeit md ein möglichjt ungetrübtes Familienleben

verbinden jein.

Das junge Mädchen ift ipeziell darauf aufmerfam zu

machen, daß es ich gerade im der erjten Zeit diejes Weber-

gangs jehr jchonen muß. Ruhe, Verhittung von Erkältung

und Ueberanftrengung, Befreiung vom Turnen, Unterlaffen von

Tanzen, Schlittihuhlaufen, Schwimmen, Landpartien und der-

gleichen Körperbewegungen jeien befonders hervorgehoben. Jr

der Schule und mit häuslichen Arbeiten it es in diefen Tagen

thunlichit jchonend zu behandeln.

Richtig ist e8 — wie jchon angedeutet — das junge

Mädchen jofort mit einer für dasjelbe genau pafjenden Men-
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ftruationsbinde zu verjehen, e8 iiber die Anwendung umd

das Auswechjeln von Holzwollwattefijjen gut zu informieren

und cs in jeder Hinficht von Anfang an mit einem vichtigen

Berhalten vertraut zu machen. Sauberkeit, Gefundheit und

Keujchheit werden jo am bejten gewahrt. Es ift die jofortige

Angewöhnung an forrefte Mafregeln viel praftiicher, als das

Hinziehen mit unvollfonmenen Notbehelfen, welche dem jungen

Mädchen läjtig find, e8 in der gewohnten Kleidung und Be-

wegung hemmen umd doch den Zived der Neinlichkeit mm ın>

vollfommen erfüllen.

Ausjpülungen während der Menjtrnation müfjen natiür-

lich in diefem Alter unterbleiben. Wafchungen auf einem Bidet

genügen vollfonmen. Wenn diejen Wafchungen ein wenig Lyfol

oder Splveol zugejegt wird, jo fann dies mur gut jein. Nach

der Menftruation finden Bad und Wäfchewechjel jtatt.

Bon jeßt an muß die Kleidung dem Stadium der

Entwidelung entiprechen. Gejchloffene Beinkleider find, da

die Kleider jest noch halblang getragen werden, zwerdmäßig,

damit jede Erfältung des Unterleibs vermieden werde.

Dak die Menftruation nicht gleich in einem feiten Typus

wiederfehrt, jondern noch unregelmäßig, manchmal einige Monate

ausjegend, manchmal in fürzeren Zeiträumen fich wiederhofend,

daß fie auch in der Dauer ehr verjchieden fein fann, darüber

muß das Mädchen ebenfalls aufgeklärt werden. Nicht minder

ift jene Körperbejchaffenheit zu berückjichtigen und, wenn

Anlage zur Bleichjucht beiteht, die manchmal jehr veichlichen

Blutverluft zur Folge bat, bald Für entjprechenden Erjab

durch veichliche blutbildende Nahrung (Eier, Fleifch, Bouillon,

Malzbier, Leguminoje u. j. w.) zu jorgen. Blutarme, in ihrer

Ernährung etwas herabgefommene Mädchen werden in diejer

Entwicelungszeit auch Eifenpeptonat mit gutem Erfolg nehmen.

Wie in diefer Zeit, jo bedarf auch in der jogenannten
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„flimafterischen Zeit“, dem „Eritiichen Alter”, (Mechjel-

jahren) der weibliche Organismus vecht jorgjamer Pflege. Eine

der wichtigjten Funktionen, an deren periodische Wiederkehr

fich) der Körper gewöhnt hatte, geht jet zuriick, um bald

völlig zu erlöfchen. Ich will hier nicht unerwähnt lafjen, daß

diefe Thatjache, obwohl fie in den Gejegen der Natur wohl-

begründet ijt md eine ruhig denfende, vernünftige Frau fie

als eine phyliologiiche Notwendigkeit hinninmt, doch manches

erregbare Naturell in eine gewiffe piychiiche Gleichgewichts-

jchwanfung verjeßt. Einerfeits find e3 die dabei zuweilen auf-

tretenden Störungen des Blutfreislaufs und Nerven-

iyitems, die auch auf das Gemütsleben zurüchvirten, indem

fie Wallungen, Nervenreizungen, Migräne u. dergl. verurjachen.

Andererjeits aber ift fir Manche — man muß jagen umver-

jtändigerweife — der Uebertritt in das pracjenile Lebens-

jtadium zugleich der Abjchied von dem Höhepunkte des Lebens

mit jeiner vollfräftigen Leiftungsfähigkeit und jeinen Freunden.

Diejer Abjchied und Uebergang wird ihnen jchwerer, als mancher

Schaujpielerin der Schritt in das Fach der tragischen Mütter,

Anjtandsdamen oder fomifchen Alten. Man findet Frauen, welche

in diefer Zeit ohne jonftigen Grund an schweren, zur Melan-

cholie Fich fteigernden Schwermutszuftänden leiden fünnen und

wiederum andere, die fich gewifjermaßen pychijch gegen diejen

Uebergang jträuben, den bisherigen Zuftand mur jchiwer aufzu-

geben, das Stadium faum überwinden und in wechjelnder,

bald niedergejchlagener und Lebensmüder, bald aufgeregter

reizbarer Stimmung diefe Veriode durrchmachen.

Auf dieje pigchiiche Seite, auf das Seelenleben, wird der

verftändnisvolle Arzt zartfühlend Nückficht Nehmen. hm find

diefe Negungen und der ganze Jdeenfreis, der fie) an den

Wechjel in den Serualfunftionen nipft, nichts Unverjtänd-

liches, wenn er auch gewifje Exeentrieitäten nicht billigen kann,
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Hier gilt e8 aber für die Fran jelbit, mit ruhiger, vernünftiger

Ueberlegung, mit heiterem Gleichmut fich in das Unvermeidliche

zu fügen und gewifjermaßen mit Anjtand und Würde in das neue

Nollenfach überzugehen. Der Geift joll nicht aufgeregt werden,

aber die Fran Ienfe ihre Gedanken von mancher Unbehaglich-

feit Diefes Lebensalters ab durch gejchäftige Beteiligung an

häuslichen Pflichten oder an gemeinnügigen Beftrebungen. Sie

vermeide alles Grübeln, alles was fie verjtimmen oder erregen

muß. Sie widme jich neuen Aufgaben, welche fie in Anspruch

nehmen md intereffieren. Auf diefe Weije wird ihr piy-

hijcher Zuitand jehr bald jeine Auhe wiederfinden, wenn

dieje ihr überhaupt verloren gegangen war. Das phyliiche

Befinden ift nicht immer das befte. Schon das Nerven-

fyitem zeigt duch Migräne und duch neuralgijche

Beihwerden, welche meift von den Berenorganen aus-

gehen, an, daß der Nücgang der jeruellen Funktionen nicht

immer glatt, harmlos und unmerflich verläuft. Gerade die

erwähnten Symptome machen für manche Frau dieje Ueber-

gangsepoche zu einer leidensvollen. Dennoch kann fie manches

zur Linderung jolcher Beichwerden thun. Wollbäder von

28 R., mit gleichzeitiger Anwendung falter Komprefjen über

Kopf und Naden, haben fich neben örtlicher gleichmäßiger

Wärme umd einer alles Erregende vermeidenden Diät dabei

gut bewährt. Der Arzt jteht gerade diefen Bejchiwerden, danf

der Erfindung ausgezeichneter Mittel gegen Nervenjchmerz und

Hemieranie, nicht mehr jo machtlos gegenüber wie früher. Jr

diefer Hinficht enthält der Arzeneifchag einige neuere, vecht

zuverläffig wirkende Spezifika.

Da man jolche Beichwerden durch Suggejtion bejeitigen

fann, joll nicht geleugnet werden. Doch dürfte dies meijt bei

byfterischen Frauen zutreffen. Die Hyfterie aber, ein zwijchen

wirklichen Nervenleiden (Neurosen) und piychiichen Leiden
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(Psychosen) ftehendes Gebiet ijt noch. vielfach ein jo dunkles,

jo unbejtimmtes und unberechenbares Krankheitsbild, daß es

jchon dem Arzte jchwer hält, auf Grund desjelben eine feite

Diagnoje zu jtellen. Um jo weniger wird dies der Nichtarzt,

die Frau jelbit fünnen, zumal feine wirklich Hyfterifche zu-

geben wird, daß ie Huiteriich ift. Das Charafteriftifche diejes

Leidens, die Hebertreibung geringer förperlicher Beichwerden,

die Anfnüpfung übertriebener Vorjtellungen an dieje, das

Wechjeln der Stimmungen, die vorübergehende Neizbarkeit oder

Lähmung bejtimmter Mustfel- und Nervengebiete — alles dies

läßt fich daraus erklären, daß die Frau die Herrfchaft des

Willens, die Klare Selbiterfenntnis und Selbtbeherrichung ver-

Ioren hat. Aber diefer Verkuft ift nicht ummwiederbringlich.

Will fie fich vor dem umnangenehmjten Leiden, der Hyiterie,

bewahren, das oft gerade in dem fritifchen Alter fich ent-

wicelt, jo jtrebe fie danach, die Selbjtregulierung ihres Cha-

vafters, das Steuer ihres Geifteslebens nicht aus den Händen

zu verlieren. Slave, ruhige Ueberlegung, Vermeiden jeder Er-

centrieität, feite Willenstraft und Energie im Ueberwinden von

Schmerzempfindung, Gleichmaß der Stimmung und rationelle

Lebensweife — dadurch wird fie fich vor einem, halb und halb

eingebildeten, Leiden befreien, durch das fie, wenn es feine

Höhe erreicht, fich und anderen zur Lajt fällt. Die Hyfterie

ijt ein Zuftand, der auch für den Arzt wenig danfbare Auf-

gaben, meift eine jchwer zu ertragende Geduldsprobe bietet.

&$ darf nicht vergeffen werden, daß die flimakterifche

Zeit auch durch ihre Schwanfungen im Blutkreislauf Be-

jchwwerden mit fich bringt. Die periodiiche Strömung nad)

den Bedenorganen verjiegt zinveilen nicht fpurlos und mit

einem Male. Die Menftruation macht in manchen Fällen

unvegelmäßige Bauen oder erjcheint in jehr veichlicher Weise,

oder die Kongejtion beläftigt noch monatelang andere Organe,
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bejonders Herz und Gehirn. - Die Frauen leiden an Herz

flopfen, an Wallungen nach dem Kopfe md am jonftigen

Zirkulationsftörungen, welche offenbar dadurch veranlaßt find,

daß die uns noch unbefannte Urjache des menftruellen Blut-

andrangs noch fortwirkt, diefe aber andere Richtungen einjchlägt.

Beitimmte Ratjchläge lafien fich für dieje Leiden nicht

geben, weil die Verjchiedenheit der leßteren jehr groß ift. Hier

ift e8 Sache des Arztes, in jedem Falle individuell das Ber-

halten zu regulieren und c8 ganz der Körperbejchaffenheit

fowie den Lebensverhältniffen der Frau anzupafjen. Als

Grundjag muß allerdings feftgehalten werden, daß ruhige,

gleichmäßige Lebensweile, Verhütung alles Erregenden, ab-

leitendes Berfahren und Regulierung der Verdauung unbedingte

Erfordernifje find. Ganz bejonders verhüte die Fran den in

diefer Zeit gern auftretenden übermäßigen Fettanjat. Sie

jchränfe die fettbildende Koft (Brot, Kartoffen, Süßigkeiten,

Kakao, Bier) etwas ein, effe mehr Fleisch, Gemüfe und ge-

fochtes Obft, trinfe natürliche Säuerlinge (Gießhübler ur. dergl.)

mit leichtem Weißwein oder Fruchtjäften gemifcht. Arch trinke fie

zum Ejjen mur mäßig, mache jich veichlich Bewegung in Frijcher

Luft und lafje fich eventuell durch Maffage und Heilgymmaftif

behandeln. Auf diefe Weife wird der Blutkreislauf in gutem

Stande erhalten, von edleren Organen nach der Musfulatur

und Körperoberfläche abgelenkt und unnötige Fettbildung verhütet.

Daß diejes Lebensalter das Entjtehen von gut- und bös-

artigen Neubildungen ımd Gejchwäüliten der Serual-

organe beginjtigt, ift befannt. Darum jorge gerade jegt die

Frau dafür, fich Tofort ärztlich unterjuchen zu laffen, wenn fie

irgend welche vegelloje Blutungen, jchleimig-eiterige Abgänge,

Berhärtungen oder Auftreibungen bemerft. Die betr. Teile

fünnen von ihr nicht jorgjam genug überwacht werden und

bedürfen zeitweiliger Kontrolle durch den jachfundigen Arzt,
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damit etivaige Leiden nicht biS zur gefahrdrohenden Entwidelung

gelangen. Schr empfehlenswert ift es jedenfalls, wenn die

Frau durch fleigiges Baden, tägliche Wafchungen und Aus-

jpülung, vegelmäßige Entleerung des Darms, wenn nötig mittelft

leichter Klyftiere, jede Blutjtanung an den Bedenorganen be-

feitigt und diefe in möglichit normalem Stande erhält. Sie

werden fich dann meist vegelvecht zurückbilden ımd in den jenilen

Buftand übergehen, ohne die Gejumdheit zu beeinträchtigen.



Il.

Die abnorme und Krankhafte Menftruation und

das dabei zu beobadhtende Derhalten.

1;

Unregelmäßige Wiederkehr und Daner der menftrnellen

Blutung.

Sobald die Menftruation wejentlich unter der mittleren

Dauer von etwa fünf Tagen verläuft oder Ddiejfe bedeutend

überfchreitet, und jobald die intermenjtruelle Zeit den regel-

mäßigen Typus nicht mehr einhält, die Menftruation aljo

atppifch wird, it damit die Grenzlinie zwijchen normaler und

krankhafter Menftruation erreicht. ES ift diefe Grenze feine

icharf zu marfierende, feine für jede Frau gleichmäßig geltende;

allein wenn man den einer bejtimmten Frau eigenen Men-

ftruationstypus als den für deren Organismus regelmäßigen

und normalen anfieht, jo wird man leicht beftinnmen fünnen,

was für diefe Fran jchon in das Krankhafte übergreift.

Ein zu frühes Eintreten der Menstruation vor dem

erwarteten Termin ijt nicht jo jelten. Gejchieht es nur in

einem Falle, oder doch nur ausnahmsweise, jo wird man nicht

fehl gehen, wenn man die Gelegenheitsurjache in irgend einem

Schler des Verhaltens, der Lebensweife jucht, und zwar meift

in irgend einem Umpftande, der veizend auf die Nerven, er-

vegend auf das Gefäßiyitem wirkte. Es fünnen jpeziell die
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Serualorgane jo erregt werden, daß der menjtruehle Blut-

andrang zu friih erfolgt. Aber cs fann auch eine Reizung

allgemeiner Art jtattgefunden haben, die fich in einer vor-

zeitigen Anvegung der Menftruation äußerte. Die Zahl der

bier in Betracht Fommenden Urjachen ift jehr zahlreich und

mannigfaltig; ihre Aufzählung wide doch nur unvolljtändig

bleiben. Man wird fich deshalb darauf bejchränfen mäüfjen,

piochiiche Erregungen, den Genuß jolcher Speifen und Getränfe,

welche verjtärftes Herzklopfen und Blutwalluingen bewirken,

und übermäßige Körperbewegungen (Tanzen, anjtrengendes

Steigen u. dergl.) in der praemenftruellen Zeit dafür ver-

antwortlich zu machen. Auch das Fahren auf holprigem

Plafter, das Ausdehnen und Neden des Körpers mit empor-

gehobenen Armen bei manchen häuslichen Arbeiten, das

Schieben und Heben jchwerer Gegenstände hat nicht jelten eine

vorzeitige Blutung zur Folge.

Dabei fann diefe in ihrer Dauer jonft nicht verändert

jein; aber fie kann fich auch gleichzeitig um einige Tage, eine

Woche md mehr verlängern, und zwar gejchieht dies um jo

häufiger, je plößlicher und energischer die Urjache einwirfte.

Die Hauptaufgabe wird darin bejtehen, daß man durc)

Vermeidung aller der angedeuteten Urjachen eine vorzeitige

Menjtruation zu verhüten jucht. Denn obwohl mit diejer

gewöhnlich Fein zu großer Schaden verbunden it, umd die

Natur jelbit die aus der Ordnung gefommene Zunftion wieder

reguliert, jo bleibt doch, wenn jich die Urjache wiederholt,

leicht eine Neigung zu abermals verfrühter Menjtruation zurüd.

Gerade für diefen Vorgang aber ijt eine große Negelmäßigfeit

erpünjcht; denn bei Ddiefer fühlt fich die Fran am wohliten.

Kann fie mit Sicherheit auf den Tag rechnen, jo wird es ihr

leichter, ihre häuslichen und gejellichaftlichen Pflichten danach

einzurichten.
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Sit jedoch der Eintritt der Menftruation zu früh erfolgt,

dann bleibt wenigitens für den Augenblick mur übrig, daß fich

die Frau in jeder Hinficht noch mehr als bei der regel-

mäßigen Menstruation jchont. Körperliche und jeelifche Ruhe,

Vermeidung alles unnötigen Umbergehens und jeder irgendwie

anftrengenden Thätigfeit, nährende, aber milde, veizlofe Kot,

leichte Anvegung der Darmthätigfeit, alles dies wird meijt die

Störung gut überwinden lafjen. Sehr empfehlenswert it cs,

Kaffee und gewürzte Chofolade, itarfe Biere und Weine jeßt

ganz auszujegen, dagegen Sänerlinge, Zitronenlimonade, Milch,

Fruchtfäfte zu genießen, überhaupt die Fleifchnahrung gegen-

über der vegetabilijchen etwas zurücktreten zu laffen. Bei

allem, was die Frau in diefer Zeit unternimmt, follte fie jich

jelbjt die Frage. vorlegen: „Kann dies nicht vielleicht Blut-

wallungen hervorrufen ?” — Sie muß fich in diefer Hinficht

jelbjt überwachen; weder der Arzt noch ihre Umgebung fünnen

fie vor Mißgriffen jchügen. Erjterer wird jich allerdings ver-

anlaßt jehen, eine zu lange Dauer abzufürzen, indem er ge-

eignete Medikamente zum Einnehmen verordnet oder jolche

unter die Haut einfprißt.

Eine eigentümliche Erjcheinung it es, daß das betr.

Organ ich leicht an eine Wiederholung des zu frühen Ein-

tretens der Menjtruation gewöhnt, und der normale Typus

fich dadurch) dauernd verjchiebt, jo, daß eine Neigung zum

Vorrücden des erjten Menftruationstages bejteht. ES fann

vorkommen, daß dies in ganz regelmäßiger Weife gefchicht,

3. B. derart, daß die Frau von jeßt ab jtatt alle 28 Tage

ichon alle 25 Tage menftruiert. Es fann aber auch in um-

regelmäßiger Weile gejchehen, jo daß die Menftruation 5. B.

das erjte Mal nach 26 Tagen, das zweite Mal nach 25 Tagen,

das dritte Mal vielleicht nach) 22 Tagen u. j. tw. twicderfehrt.

Man beobachtet dies, wenn die Frau fich nicht nad) den oben
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angegebenen Ratjichlägen hält, jondern fortgejeßt unzwecmäßig,

unbefünmert um die Folgen weiter lebt, die Schädlichkeiten

auch ferner auf fich einwirken läßt. Die Fortdauer der Ur-

fache hat dann nicht mur eine Fortdauer der Wirkung zur

Folge, jondern manchmal noch eine Häufung und Steigerung

der legteren.

Es entipringt hieraus die Notwendigkeit, auch die Wieder-

fehr jolcher VBeranlaffungen zu verhüten, das ganze Verhalten

und die Lebensweile auch für längere Dauer und befonders

während der prämenjtruellen Zeit jo einzurichten, daß die an-

gedeuteten Fehler vermieden werden.

Faft noch wichtiger, als cine verfrühte Menftruation,

erjcheint in vielen Fällen ein zu jpätes Eintreten der-

jelben, eine Verzögerung der Menftruation. Auch hier jpielen

einige Tage Verzögerung zwar feine große Rolle; aber wenn

drei bis vier Tage über die bei der betr. Frau übliche Zeit

verftrichen find, jo ijt diefe Thatjache -doch auffallend. Nur

in den Entwicdelungsjahren jowie in dem fritifchen Alter ift

ein folches verjpätetes Einjegen etwas ganz gewöhnliches; in

diefen beiden Lebenszeiten fünnen jogar Verzögerungen von

Wochen vorkommen, ohne daß man dies als frankhaft oder

anormal betrachtet.

Anders Liegt die Sache in dem Alter, in welchem die

Frau fich normaler jerueller Funktionen erfreut, alfo etwa

vom 15. bis zum 45. Jahre, zumal bei der verheirateten

Frau. Die Thatfache, daß fofort nach einer Empfängnis die

nächjte Menftruation unterbleibt oder doch jchr unvollfommen

auftritt, ift allbefannt. Sie veranlaßt die Frau zu häufig,

wenn die menftruelle Blutung ausbleibt, jchon nach wenigen

Tagen zu dem Schluffe, es fünne eine Empfängnis vorliegen,

und diefe Vermutung erfüllt nicht jede Frau mit Freude,

fondern manche mit Beforgnis. So manche Frau wünfcht
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guter Hoffnung zu fein; fie winjcht dies jchnlichit, und jede

Verzögerung der Menftrnation um einige Tage beitärft fie

jofort in dem Glauben, dah ihr das erhoffte Glück bejchieden

jei. Manche andere hat allen Grund, ein jolches Ereignis

nicht zu winjchen, ja jogar zu fürchten. hr ift jede Ber-

zögerung der Menftruation ein peinlicher Schreden, und nicht

jelten beeilt fie ih, den Arzt aufzuiuchen, um fich hierüber

Gewißheit zu verichaffen. Wie dem auch jei, ob freudige Hoffnung

oder Angjt die Frau veranlaffen, ich dem Arzt anzuvertranen

und dejjen Urteil einzuholen, jo muß doch hier betont werden,

daß die Unterfuchung im erjten Beginne der Gravidität nur

Schwer und umficher jofort ein Nejultat ergeben fann. Die

Beränderungen find hierzu noch zu geringfügig und Täufchungen

jelbjt fir den Geibteften möglich. Außerdem vergefje man

nicht: von dem Augenblide an, in welchem auch mur die

Möglichkeit einer Empfängnis vorliegt, ift der Arzt in jeinen

Unterfuchungsmethoden bejchränftt. Er wird, je reicher er an

Erfahrung ift, dejto vorjichtiger unterjuchen und dabei jtets

mit der Möglichkeit rechnen, daß eine Empfängnis jtatt-

gefunden haben fönnte Er wird alles vermeiden mäfjen,

was jtörend auf die weitere Entwidelung eines Eies einzu-

wirken vermöchte, zumal wenn er auf Grund jeiner Unter-

juhung zu dem Ergebnijje gelangt, daß eine Empfängnis

Grund der ausbleibenden Menftruation jein fann. AUnderer-

jeits aber ijt er nicht weniger oft in der Lage, Fejtzuftellen,

daß die Verzögerung gar nichts mit Fruchtentwidelung zu

thun hat, daß alle Vorbedingungen und Anzeichen einer jolchen

fehlen und irgend eine andere Urjache örtlicher oder all-

gemeiner Art vorliegt, welche den natürlichen Prozeß hemmt.

Der Grund fann zunächit in den Organen jelbit liegen, ei

8, daß die Schleimhaut der Gebärmutter bfutleer oder fatar-

thalijch verändert, die Blutzufuhr zu diefem Organe verringert,
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die Nevventhätigkeit gejtört ift, — alles Fälle, in denen die

Blutung Spärlich oder verjpätet erfolgt — oder jei es, dah

das Blut zwar in die Gebärnmtterhöhle ergofjen ijt aber in-

folge einer Verengung, einer Anidung oder falichen Lagerung

zuriicigehalten wird md fich nicht ohne weiteres nach außen

entleert. Zu diefen Möglichkeiten kommen noch andere mehr

allgemeiner Natur. Wenn eine Frau an einer Krankheit

leidet, welche mit anderweitigen jtärferen Blutungen verbunden

ift oder Säfteverhufte im Gefolge hat, wenn fie blutarm oder

jogar bleichjüchtig ist, wenn ihr Nexvenfoften unter dem Ein-

drucde von jchiwerer Verjtimmung steht, jo fann fich die Men-

fteuation verzögern. Darniederliegende, gedrücte Stimmung,

ungenügende Ernährung, allgemeine Abjpannung md Er-

ichlaffung fünnen diefe Erjcheinung bewirken, ohne daß auc)

nm im mindeften an Gravidität zu denfen it.

Selbftverftändlich vermag mur der ımterfuchende Arzt zu

entjcheiden, was die Verzögerung der Menjtruation verurjacht.

Liegt Empfängnis vor, jo ift er verpflichtet, nach beitem Wiffen

und Gewifjen alles zu vermeiden, was dieje stören fünnte;

findet er aber eine andere Urjache für das Ausbleiben der

menjtrnellen Blutung, jo jtehen ihm die verjchiedeniten Me-

thoden zur Verfügung, diefelbe in Gang zu bringen, und er

wird diejenige wählen, welche die vorliegenden Verhältnifje

erheifchen.

Ganz entjchieden zu warnen ijt aber vor der Befragung

anderer Berjonen, als des hierzu berufenen, hierin allein jach-

verftändigen Arztes. Selbjt eine noch jo gewifjenhafte Heb-

amme hat hier — ganz abgejehen davon, daß ihr jede Be-

fugnis fehlt, in derartigen Fragen eine Frau zu beraten —

weder die Kenntniffe noch die Fertigkeiten, dies in forrefter

MWeife zu thum. Noch weniger ift es geraten, ich in

jolchen Fällen mit zweifelhaften Berjönlichfeiten einzulafien.

Fürjt, Menftruation. 5 ’
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Namenlojes Unglück ift ichon durch jolche angerichtet worden.

Bleibt die Menftruation mehrere Tage, eine Woche oder noch

länger itber den jonft vegelmäßigen Termin aus, jo fann hier-

über nur der Arzt Auskunft geben, der im ftande ift, die vor-

liegenden VBerhältniffe und den feitgejtellten Befund vorfichtig

abzumägen und eine Diagnoje zu ftellen. Eine zweite Frage

ift die: „Soll und darf die Frau jelbit etwas dazu

thun, um die verzögerte Menftruation herbeizu-

führen?“

Diefe Frage muß man dahin beantworten, daß fie fich

durchaus pafjid zu verhalten hat, wenn auch nur die Möglichkeit

einer Fruchtentwielung vorliegt. Fit eine jolche jedoch völlig

ausgejchloffen und fie defjen jicher, dann it eS zwar meift

unbedenklich, wenn fie, wie dies oft gejchicht, durch anregende

Mittel die Neigung zu verjtärktem Blutkreislauf fteigert, durch

jehr warme Fußbäder oder Sigbäder die Blutftrömung nach den

Bedenorganen verjtärft oder warme Ausjpülungen zu diejem

Zwede anwendet. Allein auch an alle derartigen Maßnahmen

follte fie nur nach Nücjprache mit ihrem Arzte gehen, und nur

dann, wenn diefer fie gebilligt hat. Necht viel Schaden und

feider auch viel Ungehörigfeit gefchieht Hierin durch eigen»

mächtiges Vorgehen. Die Frau fann jich damit in jehr fatale

Situationen bringen und unter Umftänden dauernd fchaden.

Noch ein Wort über Unregelmäßigfeiten in der

Menftruationsdauer. Sede Frau hat auf Grumd eigener

Erfahrung einen bejtimmten Anhalt dafür, wie viel Tage durch-

ichnittlich ihre Menftruation dauert. ES wird ihr ficher auf-

fallend fein, wenn fie 3. B. ftatt fünf Tagen nur zwei bis

drei oder vielleicht acht bis neun Tage menftruiert, und fie

wird mit Necht die Urfache für diefe körperlichen Störungen

auffuchen. Allein fie it nur unvollfommen im jtande, diejelben

zu ergriinden. Es wird ihr daher nichts übrig bleiben, als
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bei zu frühzeitigem Aufhören der Menftruation eine

übertriebene Schonung zu vermeiden, vielleicht auch ducch Fuß-

und Sitbäder, Ausipilungen und Bollbäder den Prozeß in

Gang zu erhalten. Bejonders die lehteren bewirken dies zu-

weilen in befriedigender Weife. Auch kommt es nicht jo jelten

vor, daß aus mehr mechanischen Gründen, etwa am zweiten

bis dritten Tage, eine Art Baufe eintritt, während welcher

aber thatjächlich die Blutung in die Gebärmutter noch fort-

dauert. Hebt fich das Hindernis der Entleerung diefes Blutes,

jo beginnt die unterdrücdte Menftruation von neuem. Es

handelte jich alfo hier mm um eine Unterbrechung, nicht um

eine wirkliche Abkürzung. Legtere fommt aber auch vor, 3. B.

bei Ddürftiger Ernährung, getrübter Gemütsverfaffung, Blut-

armut u.j.w. Eine zu lange Dauer der Menftruation

ift ebenfalls feine Seltenheit; man findet fie bei nervöfen Auf-

regungszuftänden, bei ftärfer erregtem Blutfreislaufe, bei

chronischer Blutüberfüllung des Bedens und feiner Organe,

vor allem der Gebärmutter und ihrer Anhänge. Nicht jelten

ift eine Verdidung und Schwellung der Gebärmutterfchleimhaut

Schuld daran, daß deren Blutung fich durch einen längeren

Zeitraum hinzieht. Auch nicht im entfernteften ift die Fran

im ftande, zu unterjcheiden, was vorliegt und noch weniger, fich

zu helfen. Hier fan nur eine jorgfältige Unterfuchung von

geübter Hand Klarheit und Abhülfe ichaffen. Jedenfalls wird

die Frau gut thun, zu liegen, fäuerliche Flüffigfeiten zu fich

zu nehmen, dagegen aufregende Getränfe zu meiden, ihren

Körper und Geist möglichit zu ichonen. Da der Blutverluft

duch die längere Dauer nicht unbeträchtlich fein fann, jo juche

fie durch nahrhafte Suppen, Milch, Kakao, Eier und dergl.

einer Blutverarmung vorzubeugen. Medikamente zu verordnen,

überlaffe fie dem Arzte; ob jolche nötig find und welche, ob

überhaupt zwecfmäßiger durch irgend einen örtlichen Eingriff

h*
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eine Abkürzung erreicht werden fan, wird diefer am beiten

zu beurteilen wifjen.

Sehr zu empfehlen ijt es, wenn die Frau fich beizeiten

daran gewöhnt, über ihre Meenjtruation genaue Notizen zu

machen md zwar in möglichjt überfichtlicher Form. Wenige

Rubrifen würden hier genügen, und jedes Fleine Notizbuch

eignet jich dafür. Es würde einfach folgendes Schenta

pafjend jein, welches vom erjten Eintritt der Menftritation

an zu führen wäre bis zu ihren Verfiegen.

‚ 2ebensjahr, vom _ bis

Zwifchen-
Tag Tag Dauer. |menjtruelle Zeit] Blut Bejondere

vom vorigen 5
ven > (in Tagen). Wale." mengen.*) aEintritts.]| Endes. merfungen,(in Tagen.)

Würden viele Frauen gewifjenhaft eine jolche Tabelle

führen, jo wwitrde dies nicht nur für fie jelbjt von Interefje

und Nugen jein, jondern auch ein bedeutender Dienft, dei fie

damit der Wifjenichaft Leiften fünnten. Die Mühe ift jehr

gering im Vergleich zur dem Vorteile, den derartige über drei

bis vier Jahrzehnte fortgeführte Tabellen haben wirrden, wenn

fich eine Anzahl von Frauen dazu entjchliegen fünnte, jie an

fich umd ihren Töchtern durchzuführen. Das Material wirde

für die Frauenheilfunde unjchäßbar jein.

*) Hier genügt: Sehr gering, gering, normal, reichlich, über:

zeichlich.
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Hier liegt ein Punkt vor, in welchem die Frau mit einem

Vorteil für fich jelbit auch einen wertvollen Beitrag zum all»

gemeinen Wohl ımd jelbit zur Wiffenfchaft verbinden könnte.

Achte fich feine Frau darin gering und ihren Beitrag für

wertlos; mur aus vielen Eleinen Steinen jeßt fich ein großer

Ban zufammen. Die Lehre von der Wärmemeffung des menjc-

lichen Körpers und vom Fieber hat gerade aus vielen Taufen-

den Feiner Einzelbeobachtungen Gejeße geichaffen.
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2.

Unvegelmäßigkeiten in der Stärke der menftrnellen

Blutung.

Im gewöhnlichen Leben Yäßt fih für die Menge des

bei einer Menftruation abgehenden Blutes fein fejtes Maß ge-

winnen. Sie fann nur abgejchäßt werden, und man muß jagen,

die meisten Frauen veranjchlagen die Blutmenge vecht ficher,

wenn auch nicht in Zahlen. Sie wifjen ziemlich genau, wie

ftarf ihr regelmäßiger Blutabgang durchjchnittlich ift und be-

merfen e$ jofort, wenn diejer zu gering oder zu ftarf auftritt.

Fr manche Frauen bietet die Zahl der durchtränften Meen-

ftruationsfiffen einen gewiffen Anhalt. Man darf gerade

diejos Mittel für die Abichägung nicht zu gering achten.

Nehmen wir im Mittel fünf Tage als die Dauer der Men-

ftruation an, jo winden vielleicht auf den erjten und legten

Tag ein Kiffen, auf den zweiten, dritten umd vierten je zwei

Kiffen fonmen. Es wären alfo acht Kiffen jo ziemlich die

Norm. Auch fommt es vor, daß an den drei mittleren Tagen

je ein Kiffen täglich genügt, wern es nicht gu jtarf durchtränft

wird. Das Minimum wären denmach fünf Kiffen. Man

fanın ja nicht leugnen, daß dies mır einen ungefähren Anhalt

zur Beurteilung der abgegangenen Blutmenge giebt; aber diefe

genügt für praktische Zwede. Eine Frau wird danach zunächit

wifjen, ob ihre Menftruation eine geringe oder normale oder

reichliche ift. Sa fie wird noch eine jehr Schwache und ütber-

mäßige Menftrnation wahrnehmen. Ein anderes Mittel, die

Blutmenge annähernd zu beurteilen, giebt e8 ebenjowenig, wie

etwa beim Najenbluten. Wenn jemand davon befallen wird,

jo veranschlagt er, zumal wenn er das Blut in ein Wajch-
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been mit Wafjer laufen läßt oder durch Einzichen von falten

Waller in die Naje das Blut mit Wafjer mifcht, die ab-

gefloffene Blutmenge meist für wejentlich höher, als fie wirflid)

it. Würde 08 fium genauere Bejtimmungen handeln,

fo müßten die Kiffen vor und nach dem Gebrauche genan ge-

twogen werden; die Gewichtszunahme wirde annähernd die

abgegangene Blutmenge angeben und die Addierung aller bei

einer Menftruation jo gewonnenen Zahlen ein deutliches Bild

von dem Gejamtblutverkuft geben, obgleich auch hier das Ein-

troefnen durch Wafjerverdunftung eine Fchlerquelle bietet.

Die Menftruation fann in manchen Fällen ganz

fehlen. Sie tritt z.B. in dem Entwidehmgsalter nicht

ein; 3 wiederholen fich zwar in vierwöchentlichen Zwijchen-

räumen gewifje Bejchwerden, wie Leibjchmerz, Drängen, Blut-

wallıngen, aber auch diefe fünnen fehlen. Jahr um Jahr.

vergeht; der Prozeß stellt ich nicht ein, wohl aber jteigern

fih manchmal die erwähnten Bejchwerden, bis entweder dieje

oder das auffallende gänzliche Unterbleiben zur Befragung

des Arztes VBeranlaffung giebt. Dies jollte unbedingt ge-

jchehen, wenn auch das 17. Lebensjahr noch ohne Menftrua-

tion vorübergegangen ift. Denn obgleich der Arzt grumd-

fäglich ein junges Mädchen nicht ohne dringende Beranlafjung

zu unterfuchen pflegt, jo liegt doch bier eine jolche vor. Es

muß dann der ernste Verdacht bejtehen, daß die Sernalorgane

enttveder mr fümmerlich entwicelt, oder durch angeborene Ver-

wachjung verjchlofien find. Im erjteren Falle jondert jich in

den üblichen Zeiträumen fein oder mir ganz wenig Blut ab

und die jonftigen Menftruationsbejchwerden fehlen. Es Liegt

hier meist eine mangelhafte Entwidelung der Eierjtöce

und der Gebärmutter vor. Anderenfalls beftehen zivar Die

erwähnten Bejchwerden, ja fie nehmen jogar von Monat zu

Monat zu, aber es entleert fich fein Menftenalblut. Man
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darf dann annehmen, daß die betr. Organe am irgend einer

Stelle verjchloffen find.

Sp wenig der Arzt, vielleicht abgejehen von allgemeiner

Kräftigung des Körpers, im exjten Falle thun kann, jo häufig

fann ex im zweiten Falle durch eine meist leichte und jedenfalls

ungefährliche Operation mit Sicherheit nügen. ndem ev das

zuweilen jahrelang zurüdgehaltene Menftrualblut entleert

umd die natürliche Wegjamfeit der betr. Organe heritellt, Fan

er dauernd und für immer Hilfe bringen.

Aber jelbjt wenn die Unterfuchung feine jolche Blut-

geihwulit ergiebt, jelbjt wenn die Wegiamfeit vorhanden

md eine jtärfere Verfümmerung der Bedfenorgane auszu-

ichließen ift, wird doch eine jolche Unterfuhung Nugen

bringen. Denn fie weist immer auf eine Urjache in der ge-

famten Körperfonftitution hin, jpeziell auf Hochgradige Blut-

arnnıt, Bleichjucht und ähnliche Zuftände, die zielbewußter mit

Energie behandelt werden müfjen und glücklicherweije auch gut

zu bejeitigen find. Man hat Beijpiele, daß Jahre vergehen,

ehe die Entwidelung fih vollzieht. Kümmerlich genährte und

schwach, fat Findlich gebaute Individuen, Mädchen mit Lungen-

leiden fünnen eine jolche verzögerte Ausbildung ihrer jeruelten

Aunftionen darbieten. Um jo mehr wird, jobald die Unter-

juchung genaue Aufklärung gegeben hat, der Arzt willen, was

er zur Herjtellung des naturgemäßen Vorgangs thun muß.

Die Mutter fan, wenn fich die Entwicelung ihrer

Tochter in der gejchilderten Weife auffallend lange verzögert,

nichts befjeres thun, als fie dem Arzt zuführen. Sp peinlich

dies auch für die Beteiligten ift, jo ift es immer noch ver-

nünftiger, . als das junge Mädchen jahrelang leiden zu lafjen

und in völliger Unkenntnis über die Gründe der befremdlichen

Erjcheinung zu bleiben.

Damit joll nicht gefagt jein, daß die Mutter nicht exit
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einige Zeit zuwarten fan. Sit das Mädchen jehr unentwicelt,

-bhutarm, chloxotijch, oder Liegt vielleicht eine erbliche Belaftung

durch Anlage zu Lumgenleiden vor, jo wird eine allgemeine

Kräftigung und Abhärtung, eine Anregung der Musfelipanntraft,

eine zweemäßige Gymnaftit und dergl. gewiß jehr nüßlich fein.

Wird alles dies iyftematifch und mit Ausdauer durchgeführt,

wobei aber der Nat des Arztes nicht fehlen jollte, jo erlebt

man vecht oft die Freude, daß die jeruelle Entwicelung,

obwohl anfangs jpärlich, jo Doch nach und nach ganz regel-

mäßig eintritt. Uebereilung ift alfo nicht nötig, aber auch

fein zu langes Hinausziehen ärztlichen Beiftandes erwünfcht,

jobald das günstige hygienische und Diätetische Verhalten feine

Erfolge erzielt.

Slücklicherweife find jolche Fälle von gänzlichem Aus-

bleiben der Menftrnationsblutung nicht jehr häufig.

Dat die Menftruation aufhört, jobald aus irgend einem

Grunde die Eierjtöcde durch eine Operation entfernt worden

find, ift einleuchtend. Diejer Fall tritt bei Entartung der

Eierftöce, die fich zu Gefhwäülften vergrößernfünnen, ziemlich

häufig ein. Entfernt der Arzt die nicht auf diefe Weife ver-

größerten Eierjtöde, z.B, wenn deren Schmerzhaftigfeit oder

wenn Gebärnntterblutungen einen jolchen Eingriff geboten ev-

icheinen lafien, jo fallen nach einer jolchen „Kastration“

nicht nur die Schmerzen weg, jondern auch die menjtrualen

Blutungen, vorausgejeßt, daß dieje bloß aus der Schleimhaut

entjprangen. Die Frau fann von dem Augenblide an, in

welchen fie geheilt das Bett verläßt, nie wieder empfangen,

denn die Vorbedingung einer Empfängnis, die Löfung eines

Eies, fällt ein für allemal aus. Aber fie hat auch von da

ab, obwohl ihre Gebärmutter nicht mit entfernt worden ift,

nie twieder eine menftruckle Blutung. Sie ift damit

fünftlich und vorzeitig in das Elimafterifche Stadium gelangt.
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Dies gänzliche Ausbleiben einer Menjtruation ijt eime

fünstlich bewirkte Erjcheimung, die einfache Folge der Ent-

fernung jener Organe, welche exit die menftruelle Wallung

anregen.

E35 giebt aber auch eimen natürlichen Vorgang, welcher

die Menftruation ein bis zwei Jahre lang unterdrücken fann,

die Gravidität und das fich an die Entbindung anschließende

„Stillen“. Die Natur thut nichts überflüffiges und fie ver-

jchwendet nicht. m ihrem Haushalte ift alles zwedmäßig

und jparfam. Bon dem Momente an, in welchen fich ein

befruchtetes Ei in die Gebärmutterjchleimhaut einbettet ımd

fih hier in etwa 280 Tagen zu einem Rinde enttwicelt, bedarf

defjen Aufbau und Wachstum eines Teils der verfügbaren

Körperjäfte; ein anderer Teil derjelben ftrömt überdies den

Bruftdrüjen zu, welche die künftige Nahrungsquelle des Kindes

bilden jollen. Schon aus diejfem Grunde wide 08 zived-

twidrig jein, wenn ich jebt noch eime jtärfere Strömung nad)

den Berfenorganen lenkte. Zwar findet ein schwacher Blut-

andrang nach denjelben jtatt, genügend, um auch während der

Tragezeit ıumd des Stillens eine periodiiche Eireifung zu be-

wirfen, aber zu gering, um die Gebärmutterichleimhaut zur

Blutung anzuregen. Witrde dies gejchehen, jo wäre Fechl-

geburt die umvermeidliche Folge, der ganze Zwerf der Fort-

pflanzung wiürde damit vereitelt. Die meisten Fälle von

Abort ereignen jich eben durch jolche unbeabfichtigte, zufällige

Gebärmutterblutungen, welche eine ungeftörte Weiterentwidfelung

des Eies md der Frucht unmöglich machen. Dieje Blutergüfie

töjen e8 von jeiner Einpflanzungsitelle (os, fie lockern es, be-

einträchtigen jeine Ernährung und führen jchließlich zu einer

Ausftogung des zu Grunde gehenden Eies.

Ebenjo wie dDiefem die erforderliche Menge des ernährenden

Blutes nicht durch Menftruation verringert werdendürfte, ebenjo

-.
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ijt das Blut fin die Milchproduftion unentbehrlich. Gewiß

it es eine weife Defonomie des menschlichen Organis-

mus, im diefer ganzen Zeit die Blutverhufte nicht zu ftande

kommen zu laffen, merfwirdigerweife jogar troß der fort-

gejegten perivdiichen Eireifung. Wir haben aljo hier ein

Unterbleiben der periodifchen Blutung vor ıms, welches auf

phyjiologischen Gejeßen beruht.

Sn diefem feßtgenannten Falle ift die Umterdrücung der

Menftrration der angeftrebte und erreichte Endzwed. Selbit-

verjtändlich wird das ganze Verhalten der Frau jo einzurichten

jein, daß Blutung nicht angeregt wird. Sie wird alfo alles

zu vermeiden haben, was eine in jolcher Zeit unerwinfchte

Blutüberfüllung der Bedenorgane herbeiführen fünnte. Den-

noch tritt oft genug während des Stillens nach einigen Monaten

die Menftrnation wieder ein; man darf dies wohl als einen

Fingerzeig der Natur betrachten, daß die Milchabjonderung

binfichtlich der Menge oder Güte nachlaffen wird. Beginnen

die jeruellen Kongejtionen wieder, jo tritt die Blutjtrönmmg

nach den Bruftdrüfen in den Hintergrund.

Eine eigenartige Form der Menftruationsunterdricdung

ijt das mit einem Schlage erfolgende Wegbleiben der schon

in Gang befindlichen Gebärmutterbintung. Ein plöß-

licher Schred, eine unerwartete Aufregung, eine jähe Erkältung,

ein heftiger Fall und dergleichen kann — wahrjcheinlich durch

Nerveneinflug und jchnellen NRiücfluf des Blutes nach) Herz

und Gehirn — ganz unvermittelt die Menftruation unter

brechen. Obwohl fie in manchen Fällen, jobald die Urjache

aufhört, wieder eintritt, jo find dies doch Ausnahmen. Meift

unterbleibt fie mr für dies eine Mal, zuweilen auch noch das

nächjte Mal, und cs dauert jelbjt Monate, bis die Funktionen

fich wieder grdnen. Die Erjcheimung zeigt, wie mächtig das

Nervensyitem auf die Beefenorgane und ihre Blutgefäße ud)
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hemmend eimvirfen fann, inden es höchit wahrjcheinlich eine

frampfhafte Zujammenziehung der Gefäßmusfulatur bewirkt.

Es kommt vor, daß zu derjelben Zeit fich ein Bluterguß in

das Zellgewebe neben der Gebärmutter, eine Art Blut-

geihwulft ausbildet, und man darf vielleicht annehmen, daß

diejelbe Urjache, welche die Blutung in die Gebärmutter zum

Stilfftande brachte, anderwärts eine Blutüberfüllung, eine

Blutgefäßzerreigung bewirkte. Derartige Blutergüffe ins Beden

find, da jie fi in Eiterhöhlen umwandeln und gefährliche

Entzündungen der Umgebung bewirken fünnen, durchaus nicht

gleichgültig, obwohl fie, rechtzeitig durch den Arzt erkannt, fich

gut duch Operation bejeitigen lafjen.

Aus diefen Thatjachen folgt die Mahnung, daß jede Frau

fic) während der Menftruation vor allem zu hüten hat, was

ein solches plögliches Wegbleiben der Menftruation bewirken

fünnte. Ein förperlich und geiftig vuhiges, gleichmäßiges

Berhalten, thunlichites Vermeiden jeder plößlichen Erregung,

gleichmäßige Wärme des Körpers, bejonders der Füße umd des

Unterleibs, VBerhüten jeder jtarfen Erfältung oder Durch-

näfjung — das jind die Hauptaufgaben der Brophylaris in

diefer Zeit. Sit jedoch unerwartet eine jolche plößliche Unter-

drüdung der Menjtruation bereits erfolgt, jo lege fich die Fran

zu Bett, trinke jchwachen Thee mit etwas Rum, lege an die

Füße Wärmflajchen, auf den Leib einen flachen Wärmitein,

mache warme Ausipilungen, vermeide jede heftige Bewegung

und benachrichtige den Arzt, wenn nach 24 Stunden die

Menftruation nicht wiedergefehrt ift. Much jorge die Um-

gebung dafür, daß jede Beunruhigung des Gemütes unter-

bleibe. Mehrere Tage muß die Frau mit peinlicher Gewiffen-

haftigfeit jo verbringen. Heiße Fuß- und Sigbäder find hier

in vielen Fällen von gutem Erfolg; ebenjo führen laue Aus-

jpülungen manchmal die menftruelle Blutung wieder herbei.
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Meist handelt es fi gar nicht um einen völligen

Mangel der Gebärmutterblutung, jondern mr um eine

erhebliche Verringerung derjelben. Wir haben es hier

mit einem Zuftande zu thun, der cbenjowohl örtliche wie all-

gemeine Urjachen haben kann. Es wird mr der Arzt im ftande

jein, dieje zu ermitteln und die richtige Behandlung einzuleiten,

um die normale Stärke des Blutabgangs wieder herbeizuführen.

Eine Behandlung von jehr häufigen Schleimhauterfranfungen

der Gebärmutter, von chronischen Entzimdungen (eßterer, eine

zweemäßige Befferung der Blutbejchaffenheit, ein pafjendes

Negime in Bezug auf Musfelbewegung thut oft jchon viel.

Sn manchen Fällen wird auch Elektrizität den gewiünjchten

Erfolg haben umd die zu schwache, dinmmwäfjerige, blafje

Blutung wieder zu einer fräftigen, tiefroten umwandeln. Die

Frau jelbjt fann außer vernünftiger, vorfichtiger Lebensweife,

guter Ernährung und Leitung des Blutftroms nach dem Becken

wenig dazu beitragen, weil fie die Urjachen nicht zu bejeitigen

vermag.

Eine interefjante Erjcheinung, die wir hier furz erwähnen

müfjen, ift die Erjagblutung jeitens anderer Organe

(vifariierende Menftruation), welche man ab umd zu bei be-

jonders hierzu disponierten Frauen antrifft. Es ift — wenn

auch nicht häufig — der Fall, daß an Stelle der aus irgend

welchen Gründen zu geringen oder ganz fehlenden Menftruation

Blutungen anderer Schleimhäute oder der Haut auftreten.

Naje, Mundhöhle, Magen und Darm können jolche Blut-

austritte zeigen, Blutfleefen fünnen die Haut bededen. Alle

diefe Blutungen, an fich vorübergehend und fir die Gefund-

heit wenig bedeutend, haben doch deshalb einen wichtigen

Charakter, weil fie zeigen, daß das betr. Individuum ganz

bejonders zu Blutungen neigt, jei 68 infolge einer eigen-

artigen Bejchaffenheit feines Blutes oder infolge einer
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erhöhten Durchläfligkeit und Zerreißlichkeit feiner Gefäßwände.

Dieje Eigenjchaft — Hämpphilie genannt — ift die Bedingung

für das Zuftandefommen jolcher Erjagblutungen. Fehlt fie,

jo fonmen auch die Blutaustritte jelten zu ftande. Sie weifen

aljo im Grunde auf eine frankhafte Bechaffenheit der Körper-

fonftitution hin. Man befigt in der Heilfunde Mittel, um

diefe fatale Eigenschaft zu befjern. Bemerft alfo eine Frau,

daß zu derjelben Zeit, im welcher fich ein Nachlaß oder eine

Unterdrückung der Menftruation bemerkbar macht, andere

Organe Blutungen zeigen, jo zögere fie nicht, dies dem Arzte

mitzuteilen. Bis dahin verhalte fie ich fehr ruhig und trinfe

niederjchlagende, fühlende Getränfe (Zitronenlimonade u. dergl.).

Milch ift ganz unbedenklich, hingegen Kaffee, Thee, Bier und

Wein zu meiden. Gut gebratenes, nicht gepöfeltes oder ge-

väuchertes Fleifch, jaftiges Gemife und fänerliche Obftjorten

dürfen genofjen werden. Brimmenfreffe, Meerrettich und der-

gleichen find dabei jehr zuträglich. Diefe Diät, welche der

gegen Skforbut verordneten ähnlich ift, pflegt jedenfalls bis

zur Einholmg jachfundigen Nates gute Dienste zu thun.

Gelingt 8 der Frau, durch Wiederhinleiten der Strömung

nach dem Beden dem Blutkreislauf aufs neue die ertwänfchte

Richtung zu geben und dadurch andere Organe zu entlajten,

jo ift dies um jo mehr von Vorteil, als außer den fichtbar

zu Tage tretenden Blutungen auch Blutergüffe in innere

Organe erfolgen fünnen, die fich vorläufig gar nicht bemerkbar

machen und evit im Laufe der Zeit unangenehme Symptome

verurjachen.

Wir jprachen bisher von einem Minus der Menjtruation;

jest müffen wir zu einem Plus derjelben einige Worte jagen:

Die in ihrer Menge überftarfe Menjtruationsblutung

ift durchaus fein gleichgültiges Ereignis; denn die Frau fannı

auf diefe Weife viel größere Maffen Blut verlieren, als fie in
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der HBiwifchenzeit wieder zu gewinnen vermag. Solche Zu-

itände find es, welche eine Frau bfutarn und jpäter in hohem

Grade bleichjüchtig machen fünnen, ja es giebt Fälle, in welchem

ein ich öfter wiederholender Verlust jo koftbarer Körperfäfte

jogar die Gejundheit untergraben, das Leben in Gefahr bringen

farm. Allerdings ftehen dem Körper im Knochenmarfe und

in der Milz Bildungsitätten zum Crjaß der roten Blut-

förperchen zur Berfügung, allein dieje Quellen reichen nicht

aus, um den Abgang jo schnell zu deeden; fie können höchitens

den Bejtand des Körpers leidlich erhalten.

E53 gilt in erfter Linie, die allgemeine Urjache des

hochgradigen Blutverluftes, der jich unter Umständen bis zum

jogen. „Blutjturz“ jteigern fann, fejtzuitellen. Dies tft jelbit

dem fpezialiftisch geiibten Arzte nicht immer leicht, der Frau

jelbift aber ganz unmöglich. Allerdings ift e3 ja zumeilen,

zumal bei heramwachjenden Mädchen in der Entwicelungszeit,

die Bleichjucht (Chlorose), welche jehr jtarfe menjtruelle Blutung

bewirfen fann. Mich Anämie hat manchmal ähnliche Wirkung,

trogdem darin ein Widerjpruch zu liegen jcheint. Ferner

tragen nicht jelten Fehler im förperlichen und pfochifchen

Berhalten, Erregungen des Gemütslebens, unverjtändige An-

ftrengungen und zu fräftige, üppige Koft die Schuld. Jım

fritifchen Alter wiederum gehören jolche profuje Menftruations-

biutungen nicht zu den Seltenheiten; fie jpiegeln gewiffermaßen

die ftürmischen Veränderungen im Kreislaufe wieder.

Aber neben diefen Umständen bejtehen nur zu oft noc)

andere vein örtlicher Natur. Die Schleimhaut der Gebär-

mutter ijt gewwucchert, biutveich, jtroßend, leicht zerreißlih. Sie

ift zu einem jchwanmmigen, locferen Gewebe umgeftaltet. Ir

andern Fällen ift fie der Boden fir Gejchtwülfte geworden,

und zwar für Schleimhautpolypen. Wieder in andern Fällen

ift die Gebärmutter Sih von Neubildungen, Gejchwüliten in
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überzichende Schleimhaut zu durchbrechen, fie zum Zerfall zu

bringen, jo daß Gefäße, welche hierbei verlegt werden, bluten.

Auch bösartige Wucherungen, anfangs, jo lange fie nicht zer-

fallen, oft unerkannt, machen fich, jobald ihr Zerfall beginnt,

durch Blutungen bemerkbar.

Wir find hier bereits auf einem Punkte angelangt, an

welchem vegelmäßige Menftruationsblutung über-

mäßigen Grades (Menorrhagie) und Gebärmutter-

blutung (Metrorrhagie) von atypiicher Form ich berühren

und in einander übergehen.

Diejer Uebergang wird dadurch vermittelt, daß bei Er-

franfungen eines Teils der Gebärmutterjchleimhaut der andere

noch menjtruieren fann oder Neubildungen gerade zur Mten-

itruationszeit fi) an deren Blutung beteiligen, weil fie jelbjt

zu diefer Zeit am der Kongejtion teilnehmen. Es ijt ein-

leuchtend, da die Unterjcheidung zwijchen menjtrueller und

nicht menjtrneller Blutung jelbjt dem Arzt zuweilen jcehwer

werden fann md daß jchon eine nicht geringe Uebung in der

Unterjuchungstechnif dazu gehört, den Ausgangspuntt der

Blutung, damit aber auch ihren Charakter fejtzuftellen. Die

Frau it nicht in der Lage, dies zu entjcheiden. Sie fan

nur den heftigen Blutverluft, der fich nicht immer genau an

die übliche Zeit bindet, fonjtatieren. Sobald fie bemerkt, daß

die Blutung binfichtlich der Menge und der Zeit umregel-

mäßig ift, daß fie fich nicht mehr an die Termine bindet, die

übliche Dauer überjchreitet, jo ift dies für fie ein deutlicher

Wink, nicht länger mit der Befragung des Arztes zu zögern.

Wollte fie dies verjchieben, jo wäre Gefahr im Verzuge. Denn

nicht bloß der Blutverluft bedingt ihr Gefahr, jondern noch

vielmehr die Anwejenheit Erankhafter Gebilde, deren Fort»

jchreiten und Weiterwuchern.



VBerhältnismäßig am unschädlichjten ijt die eng begrenzte

aber allgemeine, gutartige Wucherung der Gebärmutterjchleim-

baut, die man jehr häufig antrifft. Wie mit einem Zauber-

ichlage hören die monate und jahrelangen enormen Menitrua-

tionsblutungen auf, jobald die jachfundige Hand des Arztes

diefe Schleimhautmaffen durch „Ausjchaben“ entfernt hat und

fi nun von Grund aus binnen wenigen Wochen wieder eine

normale Schleimhaut bildet. Während die erjtere das Haften

eines befruchteten Eies und deifen Entiwidehmg unmöglic)

machte, erfolgt dies jeßt, auf der neuen Schleimhaut, zunveilen

jehr bald.

Das Verhalten der Frau fann mr darin bejtehen, bis

zur Inanspruchnahme ärztlicher Hülfe jich in ruhig liegender

Stellung (Nücen- oder Seitenlage) vor allen unnötigen Be-

wegungen zu jchügen, duch Milch, Malzbier, Suppen, Gier

und dergl. die Kräfte aufrecht zu erhalten md als Getränt

fünerliche Eüihle Limonaden zu wählen. In manchen Falle

thum sehr Kalte, im anderen jehr heiße Ausjpühungen gute

Dienste; manchmal verjagen beide. Es fanı dies nicht Wunder

nehmen. Denn daß der Strahl der Spülflüfligfeit nicht bis

an die biutende Stelle dringt, ift einleuchtend. Nur der Arzt

fann diefe mit bejonderen Vorrichtungen erreichen md blut-

jtillende oder äbende Mittel auf diejelben bringen. Darım

it auch der Zufaß von zufammenzicehenden Mitteln (Alan,

Tannin) oder blutjtillenden Medifamenten (Eijenchlorid) zu der

Spiülflüffigkeit in jolchen Fällen ein für die Fran ziemlich zwed-

lojes Verfahren. Das Verjtopfen der Blutung durch Ausfüllen

der Teile mit Tampons (Wattebäufchen, welche in Mull ein-

gejchloffen und mit Fäden verjehen find, um jpäter an den-

jelben wieder herausgezogen zu werden) ift bei jehr jtarken

Blutungen momentan eine ganz gute Hülfe. Aber das „Tanı-

ponieren“ muß jachfundig und Funftgerecht ausgeführt werden,

Fürft, Menitruation, 6
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font ift 68 ganz nußlos. Es ift flar, daß dies mur der Arzt

vermag; Hebammen thun es zuweilen nicht ungejchiekt, meift

aber ungenügend und unrichtig.

Wie aus alledem hervorgeht, verlangt eine zu jtarfe men-

ftruelle Blutung erftens das momentane Unterdritcen der-

jelben, jfodann aber das Aufjfuchen der Stelle, von welcher

aus die Blutung erfolgt und die Feititellung ihrer Uxjache,

jchlieglich aber das dauernde Unterdrüden der Blutung

..durcch pafjende örtliche, zuweilen auch allgemeine Behandlung.

Legtere ohne örtliche Behandlung ift jelten von anhaltenden

umd jicherem Erfolge. Man fan 3.8. einer Frau, welche

blutende Schleimhautwucherungen der Gebärmutter hat, noc)

fo viel Blutjtillungsmittel eingeben oder unter die Haut eiit-

fprigen, fie fann fich noch jo. viel Ausjpühmgen machen, her-

geftellt wird fie doch mr durcch Ausjchabung und Aegung zu-

verläflig. Eine zu ftarf menjtruierende Frau, welche fleine

Mustelgefhwilfte in der Gebärmutter hat, wird die Blutungen

nicht cher verlieren, als bis dieje Gejchwiite entfernt jmd.
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Anregelmäßigkeiten bezüglid) der die Menftrnation

begleitenden Empfindungen.

Nachdem wir die abnorme und Franfhafte Meenftrration

hinfichtlich ungewöhnlicher Wiederkehr und Dauer, zu geringer

oder zu Starker Blutung beiprochen haben, müffen wir noch

eine Form der Menstruation betrachten, welche jich dDadurc)

kennzeichnet, daß der Vorgang weniger zeitlich und quantitativ

von der Negel abweicht, als durch eine mehr oder minder

bedeutende Schmerzhaftigfeit (Dysmenorrhoe). Wir haben

ichon gejehen, daß eine mäßig jchmerzhafte Empfindung nichts

Ungewöhnliches it und daß diejelbe jelbjt vor und während

fonft normaler Menjtruation gar nicht jelten vorfonmmt, zumal

in dem Entwicelimgsalter.

Da es recht jchwer Feitzuitellen ift, wo fich die Grenze

zwijchen schmerzhafter Empfindung und wirflichem Schmerz

befindet, weil der Schmerz jelbft etwas ganz jubjeftives ift,

leuchtet ohne weiteres ein. ES giebt jehr empfindliche Frauen,

welche wenig Schmerz ertragen fünnen und jchon mäßige Be-

läftigungen als Schmerz bezeichnen, und wieder andere, welche

gegen ftarfe Neizungen ihrer Nerven noch ziemlich unempfindlich

find. Se weniger fich eine Frau gehen läßt, je weniger fie

jede unangenehme Empfindung aufmerffam verfolgt und über-

großer Beachtung würdigt, je gewifjenhafter fie fich vor jeder

Uebertreibung hütet und nur das Äufßert, was den Thatjachen

entjpricht, defto weniger Klagen wird man in der Negel über

die Gefühle hören, welche die Menftruation begleiten.

Dennoch läßt fich nicht leugnen, daß zumeilen Fälle vor-

fommen, in denen die menjtruelle Blutung wiederholt, ja fait

regelmäßig von ziemlich heftigen Schmerzen im Unterleib,

6*
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im Beden md in der Kreuzgegend begleitet ift. Ihr Auf-

treten deutet mit großer Sicherheit darauf hin, daß irgend-

wo in den Bedenorganen oder ihrer Umgebung eine Störung

vorhanden it, ein franfhafter Zurftand bejteht. Manchmal

gelingt 8 dem Arzte unschwer, Veränderungen an den

betr. Organen nachzuweijen, jei es eine empfindliche Schwel-

lung der Eierjtöde, eine entzimdliche Vergrößerung der Gebär-

mutter, eine abnorme Lage derjelben oder franfhafte Vorgänge

im Bedenzellgewebe. In anderen Fällen freilich finden ich

feine nachweisbaren Veränderungen der Organe und man kann

deshalb mır eine Neuralgie annehmen, oder genauer gejagt

eine Reizung der betr. Nerven in Berbindung mit dem

Borgang des menjtruellen Blutandrangs. Da diejer leßtere ficher

durch Nerveneinfluß veranlagt wird, aljo die Endurjache der

Menjtruation im Nervenfpitem zu juchen ijt, jo darf es nicht

Wunder nehmen, wenn auch vein nervöfe Schmerz- und Neiz-

ericheinungen in dem Berkengebiete bei manchen menjtruieren-

den Frauen vorfommen.

Dennoch find die meisten Fälle jchmerzhafter Menjtrua-

tion nicht nervöjer Natur. Biel häufiger find organijche

Leiden aufzufinden und mit deren Erkennung auch die Mög-

lichkeit einer Bejeitigung des Schmerzes gegeben. Man handelt

denmach viel vernünftiger, die erfranften Organe wieder her-

zuftellen, als fich monate- und jahrelang mit jchmerzitillenden,

betäubenden Mitteln hinzuquälen, jich alfo nur eine vorüber-

gehende Erleichterung zu verichaffen. Auch dieje Meittel wird

der Arzt nicht entbehren können, aber es ift doch zwecfmäßiger,

ihm deren Anordnung gänzlich zu überlafen. Er wird aud)

bejjer enticheiden fünnen, ob Brunnen- oder Badefuren am

Plate find oder welche Mapregeln jonjt ergriffen werden mirfjen.

Die Nerven der Eierjtöcde find bei manchen Frauen von

einer erhöhten Neizbarkeit. Auch wenn die beiden Fleinen
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Drgane weder gejchwollen noch jonjt in erfennbarer Weife

franfhaft verändert find, fünnen fie jchr empfindlich jein und

zwar nicht bloß dann, wenn der Finger des unterjuchenden

Arztes fie berührt. Namentlich findet fich dieje Cierjtods-

neuralgie bei Frauen, die ohnehin ungewöhnlich nervös und

zu Hyiterie beanlagt find; fie ift dann eine Teilerjcheinung

der allgemeinen Nervofität. Das ganze Verhalten muß

demnach die Beruhigung der allgemeinen Erregbarfeit des

Nervenfyftems als erite Aufgabe betrachten. Möglichite Kräf-

tigung des Willens umd der Selbitbeherrichung, Vermeiden

jeder übertriebenen Vergrößerung des Leidens, Ablenfung der

Aufmerkfamfeit von diefem auf die Umgebung, Bejchäftigung

mit Dingen, die den Geift anderweit in Anjpruch nehmen,

Unterlaffen jeder unnötigen Aufregung und Fejthalten einer

gleichmäßig -heiteren Stimmung — das ift das „Rezept“, von

dem jolche Franen Heilung zu erwarten haben. Dasjelbe it,

wie man fieht, piychiicher Natur. Damit ift aber nicht

ausgefchloifen, daß warme Wannenbäder (28% R., 20 bis

25 Minuten) mit nachheriger Bettruhe, Kamillenthee -Komz-

preffen um den Unterleib, Leichte Abführmittel und Syftiere

nicht gleichzeitig guten Nußen brächten. Gerade jede Ent»

lajtung des Bedens, jede Beruhigung der Hautnerven wirft

in jolchen Fällen jehr vorteilhaft.

Häufiger als die Cierjtöde ift es aber die Gebär-

mutter, von der die Schmerzen ausgehen. Auch dies Organ

bat ziemlich empfindliche Nerven, doch erwacht deren jchmerz-

bafte Empfindlichfeit meist exit, wenn das Organ irgendivie

gereizt wird; für gewöhnlich fühlt die gefunde Frau, jelbjt

während der normalen Menftruation, gar nichts von dem

Beftehen diejes Organs, ebenjo wenig wie der gejunde Menjch

fühlt, daß er einen ‚Magen, ein Herz u. f. w. hat. Erjt wenn

eine Erkrankung eintritt, gewahrt er das Vorhandenfein aller



86 11. Dieabnorme u.trankhafteMenftr. u. dasVerhalten dabei.

der Organe, deren Thätigfeit fich fortwährend, auch im Schlafe,

ohne jeinen Willen und jein Bewußtjein, durch bejondere

Leitungen des Nervenfyitems vollzieht. Dieje Nervenbahnen

vermitteln in der Negel feine Empfindungen.

Anders liegt die Sache aber, jobald irgend welche Reize

das betr. Organ, alfo in unferem Falle die Gebärmutter,

treffen, ein Vorfommmis, fir das ganz bejonders zur Zeit der

Menjtruation Anlaß gegeben ift. Im erjter Linie ift es

der Reiz des Blutandrangs, der die Nerven trifft, im

zweiter Linie der Neiz, den das in die Gebärmutterhöhle

ergosjene Blut, welches aus irgend einem Grunde in der

Entleerung behindert ift, auf die Muskulatur der Gebär-

mutter umd hierdurch wiederum indireft auf die Nerven der-

jelben ausübt.

Der erjtgenannte Reiz ift einfach derjelbe, wie bei jeder

andern Blutwallung. Tritt in einem Organe eine Blutüber-

füllung ein, jo wird es dieer, gejchwwollen, praller. Sichtbare

Drgane zeigen auch geiteigerte Wärme und Nöte. Eine Drüfe

3. B., oder das Zahnfleisch, oder ein Finger „Ichmerzt“, jobald

diefer Blutreichtum, ein gewifjes Maß überjchreitend, auf die

Hüllen der feinen Nervenendigungen einen Druck ausübt. Der

Schmerz” wird, je mehr jich diefer Druck durch Entzündung

jteigert, bald nicht mehr bloß periodijch fein, jondern anhaltend.

Daraus folgt, daß schon ein übermäßig ftarfer menjtrueller Blut-

andrang Schmerz erregen fan, zumal wenn zu der Schwellung

der Gebärmutter auch eine gewifje Empfindlichkeit der betr.

Frau Hinzufommt. Ohne dieje würde fie vielleicht das Gefühl

nur als „Drucd“, als „Schwere” und „Vollfein“ bezeichnen;

ijt fie nervös beanlagt, jo empfindet fie den gleichen Reiz jchon

als „Schmerz“.

Das Verhalten haben wir jchon gejchildert. Es wird

ein berubigendes, ableitendes, Kiihlendes fein mäljen; auf das



3.UnvegelmäßigfeitenbezüglichderbegleitendenEmpfindungen. 87

Inftandhalten regelmäßiger Darmentleerungen wird bejonders

geachtet werden müffen. VBorzügliche Dienfte tut ein breiter,

günrtelförmiger Priesnigumfchlag (Handtuchbreite), mit welchen

die ganze Bedfengegend mehrfach ummwicelt wird. Bettrube ift

in jolchen Fällen unbedingt geboten, überhaupt alles, was zur

Verringerung der menjtruellen Blutüberfiillung beitragen kann.

Necht Häufig aber wird der Reiz durch zurüdgehaltenes

Menjtrualblut hervorgerufen. Es it eine eigentümliche Er-

jcheinung, auf die hier ausführlicher hingewiefen werden muß,

daß die Gebärmutter — eigentlich ein birnförmiger Hohl-

musfel — auf eine ganz bejtinmte Weije durch Zujfammen-

ziehungen diefer Musfelfajern reagiert, jobald ein anhaltender

Neiz auf die Inmenfläche der Gebärmutterhöhle ausgeiibt wird.

Mag diefer einen Neiz ausübende Körper mun flüffig fein, wie

ergofjenes Menftrualblut, welches ich nicht nach außen ent-

leeren fann, oder feit, wie eine Feine Gejchwulft, z.B. ein

PBolyp, mag es fich um erfranfte und losgejtogene Gebärmutter-

jchleimhaut handeln oder um ein in jeiner Entwicehmg unter

brochenes, abgejtorbenes Ei — immer ist die Wirkung diejes

Snhaltes der Gebärmutterhöhle die gleiche, eine Zufammen-

ziehung, eine Verengerung ihrer Höhle, das deutliche Streben,

diefen Inhalt zu entfernen, ihn jo herauszuprefien, wie die

Hand einen Gummiballon ausdrüdt, um ihm zu entleeren.

Diefe Zufammenzichungen aber find thatjächlich empfindlich,

jelbft jchmerzhaft. Der Schmerz tritt anfangs mur furze Zeit

auf und wird von freien Baufen unterbrochen. Bald aber

werden dieje kürzer. Die jchmerzhaften Zufammen-

ziehungen fommen zwar noch periodijch, wiederholen ich

aber immer anhaltender, immer heftiger.

Der volfstümliche Ausdrud für diefe Erjcheinung ift

„Blutfrämpfe“, „Unterleibsfrämpfe”, der wiffenjchaftlich for-

reftere „Sebärmutterfolif”, „Menftrualfolif”.
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Schon im Alter der Entwidelung ift diefe Men-

ftrualfolif nichts Seltenes. Der enge Halsfanal der zu diejer

Zeit noch nicht völlig in ihrem Wachstum vollendeten Gebär-

mutter macht es natürlich, daß der freie Abfluß des Menftrual-

bfutes zuweilen behindert ift. Dasjelbe jammelt jich in der

Gebärmutter an, und jobald es dieje zu erfüllen und auszu=

dehnen beginnt, entjtehen jene wehenartigen Zufanmenziehungen

des betr. Drganes, welche jo manchem jungen Mädchen den

Eintritt der Menstruation zu einem recht Schmerzhaften machen.

Uebereinftinnmend äußert jede, daß der Schmerz alsbald nach-

läßt, jobald das Blut jich den Ausweg gebahnt hat. ' Der

Weg bleibt dann meist bis zum Schlufje der betr. Men-

ftrtation frei, fanfich aber auch in diefen Tagen wieder zeit

tweilig verengen. Zuweilen ehrt jolche Menftrualfofif in den

eriten Fahren noch öfters wieder; jpäter, mit der vollendeten

Entwidelung, verliert fie fich in der Negel und die Menjtrua-

tion erfolgt dann jchmerzlos. Das Verhalten bei diejer

Menftrualfolif in der Entwidelungszeit ann, da eine Unter-

fuchung und ein ärztlicher Eingriff, der ja ficher Erleichterung

ichaffen wide, ausgejchlofjen ift, jo lange nicht irgend welche

gefahrdrohenden oder doch erniteren Symptome vorliegen, nur

in einer Linderung der Bejchwerden beftehen. Man läßt das

junge Mädchen zu Bett liegen, den Leib mit gewärmten

Flanell oder einer in Kamillenthee getauchten großen Kom-

preffe bededen, über welche Billvoths Seidenwachstaffet ge-

. bunden wird. Ammerlich giebt man vier- bis fünfmal täglich

drei Tropfen Opiumtinftur in Kamillenthee.

Auch nach der Entwidelungszeit haben viele Frauen

noch jahrelang unter derartigen Folgen einer ungewöhnlichen

Enge des Gebärmutterhalsfanales zu leiden, jei es daß

08 ich um eine angeborene Enge oder um eine durch franf-

hafte Vorgänge (Entzündungen, Kuidungen u. }.w.) entjtandene
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Berengerung handelt. Hier liegt der Fall für die Be-

treffenden günftiger. Einer Unterjuchung ftehen jeßt feine

Bedenken entgegen und infolgedefjen wird eS auch dem Arzte

nicht jchwer, durch verhältnismäßig einfache Maßnahmen den

mehr Läftigen als gefährlichen Zuftand griimdlich zu befeitigen.

Wie ficher nach Anwendung pafjender Erweiterungsmethoden

in Verbindung mit Lageverbefjerungen der Gebärmutter der

Menftrualichmerz verjchtwindet, wie die Frau dadurch in wenigen

Minuten von Bejchwerden der peinlichjten Art befreit wird,

ift für Ddiefe jelbjt meist überrajchend, und man fann mur die-

jenigen bedauern, welche dieje Bejchwerden jahrelang geduldig

ertragen, ohne etwas dagegen zu thun.

In manchen Fällen jammelt fich allerdings nicht nur

flüifiges Menftrualblut an; vielmehr jtößt fich vegelmäßig bei

der Menftruation gleichzeitig die gejamte Schleimhaut der

Gebärmutter als ein zujammenhängendes Gebilde los.

Dasselbe hat deutlich die Form der Gebärmutterhöhle, bildet

gewiffermaßen eimen Abguß derjelben md bejteht aus Blut

und einem Teil der Schleimhautihicht. Wir haben es

hier mit einem Menftrualichmerz zu thun, welcher dadurd)

entjteht, daß die Gebärmutter ich längere oder fürzere Zeit

vergeblich bemüht, diejen für fie jtörenden, fie veizenden Inhalt

herauszudrücden. Nach und nach gelingt ihr dies und damit

ift auch der Schmerz vorüber. Warum gerade bejtimmte

Frauen an diefer ungewöhnlichen Form der Menjtruation

leiden, ift nicht genau befannt; doch darf man annehmen, es

jei eime chronische Erfranfung der Schleimhaut und deren

hierdurch veränderte Ernährung die Veranlaffung, daß die

oberiten Schichten der Schleimhaut in zufammenhängenden

Segen bei der Blutung abgejtoßen werden. Daß der oberjte

Zellbelag der Schleimhaut in Fleinen Bartifelchen losgejtoßen

wird, it die Negel; das ungewöhnliche bejteht nur darin,
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daß größere hautartige Stücke zottigen Ausjchens abgehen.

Durch ihr Verhalten fan die Frau nicht viel dazır bei-

tragen, die Bejchwerden zu bejeitigen. Sie kann höchjtens

mittelft fleigiger lauer Ausjpilungen den Abgang etwas er-

leichten umd durch Kamillenfompreffen über den Leib den

Schmerz etwas verringern; legteres werden auch einige Gaben

don Opiumtinktur (drei- bis viermal täglich fünf Tropfen)

bewirken. Das einzig Richtige aber ist, daß die Fran das

ihr auffallende Häutig-zottige Gebilde in einem Gläschen

mit verdünnten Alkohol aufbewahrt und dem Arzte giebt.

Gewinnt diefer durch mifrojfopijche Unterfuchung die Ueber-

zeugung, daß hier die joeben gejchilderte menstruelle Ab-

ftoßung der Gebärmutterichleimhaut vorliegt, jo wird

er die Frau in der zwijchenmenjtruellen Zeit durch eine Aus-

ichabung und Megung leicht von dem durch jeine Wiederfehr

und Schmerzhaftigfeit jehr unangenehmen Leiden befreien. Es

ift daher ganz mußlos, wenn die Frau jich auf andere Weife

jelbft zu behandeln verjucht oder Mittel gebraucht, welche ihr

von nichtärztlicher Seite angeraten werden. Hier hilft mur

eins: Eine grimdliche Entfernung der einmal erkrankten

Schleimhaut.

&5 jei an diejer Stelle des hronijchen Gebärmutter-

fatarrhs gedacht, einer jehr häufigen und nicht gleichgültigen

Schleimhauterfranfung, die ebenfalls zuweilen zu Menjtrua-

tionsfchmerzen führt. Durch einen einfachen oder übertrag-

baren Katarrh erfranft anfangs nur die Schleimhaut des Gebär-

mutterhaljes, jpäter auch die diejes Organes jelbjt und der

Eileiter. Es bildet fih nunmehr unter beträchtlicher Schwellung

der Schleimhaut eine jchleimig-eiterige Abjonderung, welche

als „Weiher Fluß“ ziemlich befannt ift, gleichzeitig aber infolge

der Loeferung der biutüberfüllten Schleimhaut eine Neigung

zu Blutungen, zum Wbgange größerer zujammenhängender



3. Unvegelmäßigfeitenbexüglidhderbegleitenden Empfindungen. 91

Feen umd zu einer unvegelmäßigen, empfindlichen Men-

jtruation.

&s wäre ganz oberflächlich und unnüß, wollte eine Frau

ji hier num — nad) der alten Schablone — mit Aus-

ipiilungen von Alaun- oder Tanninlöfungen helfen; denn dieje

gelangen überhaupt nicht bis in die Gebärmutter. Nm die

genauejte Unterjuchung des Snunern der Gebärmutter und

eine völlige Erneuerung ihrer Schleimhaut durch geeignete,

örtlich angewendete Mittel fan hier Abhülfe ichaffen. In

jolchen Fällen ijt jedes Selbftfurieren geradezu widerjinnig,

eine fachkundige ärztliche Behandlung vielmehr allein im jtande,

die schmerzhaften Menitruationsbejchwerden zu bejeitigen und

die Abjonderung unfchädlich zu machen, die, wenn fie durch

die Eileiter in die Bauchhöhle gelangt, die jchwerjten Er-

jcheinungen hervorrufen muß.

Allerdings Fann die Frau durch peinliche Sauberkeit und

fleißige, veinigende, leicht desinfizierende Ausipülungen, 3. B.

mit übermanganjauren Kali (zehn bis zwölf SKiyjtalle in

einem Liter Feldfümmelthee gelöft) oder 1/,/, Lyjollöjung

oder Borjalieyllöfung (6:1:300 Wafjer), zur Belferung

des Abgangs beitragen. Was jollen aber alle jolche Mittel

nügen, wenn die erfranfte Gebärmutterichleimhant auch ferner

abjondert und hierdurch ein normaler, jchmerzlojer Menjtra-

tionsvorgang unmöglich gemacht wird?

Schlieglich können auch Ueberreite einer Entzündung

im Zellgewebe des Bedens neben der Gebärmutter durc)

Drud auf diefe eine schmerzhafte Menftruation veranlafjen.

Derartige Entzimdungsreite, dicke, Feite Mafjen, welche das

lodere Zellgewebe in der Umgebung der Gebärmutter mehr

oder weniger erfüllen, dieje zufammendrücden und den Blut-

freislauf beeinträchtigen, evjchweren natürlich auch Die auf

Kreistanfsänderungen beruhende Menftenation. Dieje wird
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infolgedefjen zuweilen übermäßig veichlid und dabei auch

nicht jelten jchmerzhaft. In diefem Falle rührt diefe Schmerz-

baftigfeit davon her, daß der bereits durch die Krankheits-

vejte verengte Naum im Beden nun durch die menfteuelle

Kongeftion noch mehr verengt ift und daß der erhöhte Druct

bejonders die Stellen, welche durch chronifche Entzündung

ohnehin empfindlicher find, veizt. Der hierdurch entjtehende

Schmerz läßt gewöhnlich etwas nach, jobald der Blutandrang

der Menftruation aufhört; ganz jchwindet er aber auch in der

zwijchenmenstruellen Zeit nicht, ein Beweis, daß die Grund-

urjache Fortbeiteht.

Was ijt mun im jolchen Zuftänden, die gewöhnlich nach

einem jchtweren Wochenbett noch lange Zeit eine Quelle ernjter

Beichwerden für die Frau bilden fünnen, zu thun? Die ein-

fache Antwort ift: Es muß alles gejchehen, um die Ent-

zündungsprodufte, jobald fie vom Arzte nachgewiefen

worden find, zur Aufjaugung zu bringen. Cine jolche

allmähliche Erweihung und Verflüffigung der Maffen,

eine jolche Ueberleitung derjelben in die Lymphebahnen

ijt jeher wohl möglich, obwohl auch ein anderer Ausgang, der

einer Eiterung, nicht jo jelten ift. Lebtere ift jtets langiwierig

umd jchmerzhaft, eine Auffaugung zwar auch nicht in furzer

Beit zu erreichen aber doch an fich jehmerzlos, im beiten Sinne

eine „Heilung“. Dieje anzuftreben, ift Aufgabe der. Frau.

Sie erreicht dies, indem fie zunächit alle Schädlichfeiten

vermeidet, welche eine jolche Auffaugung hindern wirden,

nämlich alle NReizungen der Serualorgane, Ueberanftrengungen

ducch schwere Beichäftigung, bedeutende Fußtouren, Treppen-

fteigen und dergl. Tanzen und ähnliche Bewegungen find

ebenfalls nachteilig, cebenjo ftört das Beftehen von Darm-

verjtopfung eine Heilung. Ihatjächlich befördern fann fie aber

die Auffangung nicht bloß duch leichte Abführungen und Ruhe,
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jondern auch durch häufige Vollbäder, bejonders jolche mit

Mattonis Eijenmoorjalz, einem Ertraft der Moorerde (ein

Kilo wird in einem Bade von 28R. gelöft und jeden zweiten

Tag ein jolches Bad von 20— 25 Minuten Dauer genommen).

Danach Legt ich die Frau eine volle Stunde zu Bett. Von

vielen Merzten ist, ebenjo twie von mir jelbit, diefe Art der

Verwendung von Mooprertraktten zum Anvegen der Aufjaugung

von Erjudaten (Entzindungsreiten) jeher bewährt gefunden

worden, zumal bei blutarmen Frauen, Nach zwanzig bis

dreißig derartigen Bädern haben fich gewöhnlich die Drud-

ericheinungen und Menjtrnationsbejchwerden wejentlich gebefjert,

oft find fie fogar völlig gejchwunden. Im Sommer thut

natürlich der Gebrauch eines Moorbades in gleicher Weije

dvortreffliche Dienfte. Nur ist nicht jede Frau in der Lage,

em jolches zu bejuchen, umd jo manche ift deshalb genötigt,

zum Erjaß derjelben in der gejchilderten Weife eine häusliche

Kur zu gebrauchen.

Mit der Erweichung von Entzindungsproduften ift es

‘aber nicht allein gethan. Man muß auch dafür jorgen, daß

fie mittelft des im Körper freifenden Lympheftromes fortgeführt,

aus dem Beden entfernt werden. Hierzu dient am beften die

Majjage. Diejelbe von einem Mafjeur oder einer Maffenfe

ausführen zu lafjen, it aber gerade in jolchem Falle ganz

unzweemäßig, ja ernftlich zu widerraten. Der Frauenarzt,

welcher die Entzündungsvefte nachwies, alfo Umfang, Lage,

Härte derjelben, jowie etwaige Verwachjungen mit Organen

genau fennt, wird am beften in der Lage jein, eime zwed-

mäßige Mafjage jelbit auszuführen. Hände Unfundiger können

in Ddiefem Falle mehr jchaden als nüßen; fie fachen oft erft

aufs neue eine jchlummernde Entzündung an.

Es ijt zuweilen erjtaunlich, was in Verbindung mit

jenen die Erweichung befördernden Bädern eine vorfichtige,
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mit Ausdauer und Geduld fortgejegte Maffage für Aufjangung

der Mafjen zu leiften vermag. Je mehr diefe Fortjchritte

macht, deito normaler wird auch die Menftruation hinfichtlich

ihrer Stärke wieder und deito vollfommener verichiwinden die

schmerzhaften Empfindungen.

Zuweilen tritt zwifchen zwei Menftruationsperioden, genau

in der Mitte der zwijchenmenftruellen Zeit, eine gewöhnlich

kaum eintägige jchmerzhafte Empfindung auf, derjenigen nicht

unähnlich, mit der jich manchmal die Menftruation eimleitet,

aber abgejchwächt und vorübergehend. Man hat dieje eigen-

artige Erjcheinung, die nicht von Blutabgang begleitet ift, als

Mittelichmerz bezeichnet. Worauf fie beruht, weiß man

nicht; praftifch ift fie auch ohne große Bedeutung. Sie macht

8 faum nötig, daß fich die Frau deshalb zu diejer Zeit be-

fonders jchont.
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Die Körperpflege zur Zeit der Menftruation

unter gewiflen Sebensbedingungen.

&s bleibt uns noch übrig, einige Worte über das Ber-

halten der menftrnierenden Frau unter bejtimmten äußeren

Bedingungen zu jagen, alfo unter Verhältniffen, denen fie

fich nicht völlig entziehen fann, da fie in ihnen lebt und leben

muß. Unfer ganzes joziales Leben, das die Frau häufig genug

auf frei gewählte Beichäftigungs- oder notgedrungen

ergriffene Erwerbsarten hinweist, nimmt wenig Niücdkficht

darauf, daß die Frau zu gewiffen Zeiten der Schonung bedarf

und periodijch mr mit Schädigung der Gefundheit ihre Pflichten

ganz und voll zu erfüllen vermag. Wer es mit der redlichen,

fleigigen Frauenarbeit wohl meint, wen das Wohl der jchaffen-

den, thätigen und jtrebfamen weiblichen Bevölkerung am Herzen

liegt, der muß auch bemüht jein, in diefer Beziehung einige

Winfe zu geben. Diejelben können und follen die Frage nicht

erjchöpfen; aber fie follen Diejenigen, in deren Dienft die weib-

liche Arbeitskraft wirft, darauf aufmerffam machen, daß fie der

Frau gegenüber neben den Rechten auch bejondere Pflichten

haben, welche aus deren Gejchlecht hervorgehen. Es ift ein

gewiß unjchöner, ja jogar unpraftiicher Grundjaß, wenn man

nüchtern erklärt: „Im gejchäftlichen Dingen hört die Humanität

auf“, wenn man jagt: „Bezahlung und Ausnugung halten fich

die Wage, darüber hinaus hat der Arbeitgeber fein Intereffe*.
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Fürjorge für die Arbeiterin hat, ganz abgejehen von der jitt-

lichen Seite, die allerdings für manche nicht bejteht, auch eine

praftiich- produktive. Menjchenfreundliche Schonung erhält die

weiblichen Arbeitsfräfte länger gejund und leiftungsfähig. Die $

meisten Krankheiten, bejonders in den ärmeren Schichten der

Arbeiterinnen, rühren nur davon her, daß dieje, ohne Nüd-

ficht auf förperliches Umvohliein, auch zu jolchen Zeiten

weiterarbeiten müjjen, in denen fie der Schonung bedürftig

werden und dab fie Gefahr laufen, ihre Stellung einzubüßen,

wenn fie aus jolchen Grunde Urlaub nachjuchen. Was dies

heutzutage jagen will, braucht nicht erläutert zu werden; cs

it eine Eriftenzfrage. Um die Brotjtelle nicht zu verlieren,

unterbleibt aljo mur zu oft die notwendige Pflege während

eines förperlichen Vorgangs, welcher eine gewifie Pflege

verlangt. Die Folgen find chronifche örtliche Leiden und all-

gemeine Krankheiten, welche zu Blutarmut, Nevvenjchtwäche,

Abmagerung und Entfräftung führen.

Der Arzt hat eine ernite Pflicht, Hierauf zugunsten

aller der Frauen, die beftimmte Aufgaben übernonmen haben,

hinzimveijen.

Sewijje Berufsarten der Frau bedürfen, weil fie ihr

nicht nur ein regelmäßiges, tägliches Arbeitsmak auferlegen,

jondern auch bejtimmte damit verbundene körperliche Yln-

jtrengungen, einer furzen Bejprechung vom Gefichtspunfte der

Menjtruationshygiene aus. Betrachten wir zunächit die Ver-

hältniffe in den Kreifen der Arbeiterinnen. Der Betrieb

bedingt in mannigfaltigiter Weife Stellungen und Bewegungen

des Körpers, welche in der menjtruellen Zeit nicht ohne Nach-

teil find. Bald ijt es ein anhaltendes Stehen, mit Stamung

des Blutes in der unteren Körperhälfte und den Beinen, bald

ein Tragen jchiverer Laften mit Anjpannung des Zwverchfells,

und ein Steigen vieler Stufen, wobei die unteren Gliedmaßen
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und das Herz arbeiten. In anderen Fällen wieder it die

Thätigfeit mit zu vielem Gehen verbunden, wieder in anderen

mit einem die Bauchprefje jteigernden Emporheben jchwerer

Segenjtände vom Erdboden, mit anhaltendem Biden unter

Anjpanmung der Nücen- und Lendenmusfulatur. ES würde

zu weit führen, hier die einzelnen Berufsarten Ducchzugehen.

Vielen ift ein und diejelbe Schädlichfeit gemeinfam, manche

find leicht und umnbejchwerlich, manche aber schon in der

zwijchenmenjtruellen Zeit ziemlich anftrengend, gejchtweige dem

während der Menftruation. Sch finde, Ddiefer Punkt wird in

der Gejundheitspflege des arbeitenden Standes viel zu wenig

beachtet. Arbeiten muß jeder; mehr oder weniger muß ex fich

dabei auch Fförperlich anftrengen. Selbjt die Berufsarten mit

vorwiegender Gehirnarbeit entbehren feineswegs auch der

Musfeltpätigfeit. Aber leßtere überwiegt, je tiefer wir in die

arbeitenden Klafien hinabjteigen. Sie nimmt immer jchwerere,

rohere Formen an, fie jtellt jogar manchmal Anforderungen

an die Leiftungsfähigfeit, die denen nahe fommen, welche man

fonjt nur vom männlichen Arbeiter erwartet. Um jo mehr

müßte eine Möglichkeit gefunden werden, daß der Arbeiterin

während der Menftruation entweder nur leichtere Be-

ichäftigung mit dem Dberförper oder den Händen im

Siten übertragen oder ihr jtindlich eine angemefjene Rube-

pauje gewährt wird. Auch mühte ihr die Arbeitszeit während

diefer Tage, auf Wunfch, entgegenkonmend gefirzt werden,

ohne daß ihr daraus Lohnabzüge erwachjen. Eine ältere, ex-

fahrene Frau in dem betr. Verjonal müßte damit betraut fein,

die Vermittelung in diefer Sache zu übernehmen, das Wohl

der Arbeiterin gegenüber dem Chef, dem Werfführer oder

Faktor zu vertreten, damit die Arbeiterin fih in jolchen An-

gelegenheiten nicht an einen Mann zu wenden braucht. Diefe

ältere Vertrauensperjon würde auch darüber zu wachen haben,

Fürft, Menitruation. T
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daß die Arbeiterin während der Menftruation nicht ohne

Binde erjcheint und daß fie fich überhaupt angemefjen Fleidet.

Würde darauf mehr gehalten, würde jene Frau das Vertrauen

und die Vollmacht haben, alles auf die Menftruations-Ge-

fundheitspflege bezügliche anzuordnen und zu fontrollieren, jo

wüßten auch die Arbeiterinnen, an wen fie fich zu wenden

hätten, ihr Schamgefühl würde gejchont und die fremde Für-

forge für ihre Gejumdheit würde fie jelbit zu eigener befferer

Ueberwachung derjelben anhalten. Sicher wirden viele, die

jebt bei jeder Menstruation ohne die geringfte Pflege, ohne

Schonung, ohne Verband unverändert weiter arbeiten, dadurc

aber von Monat zu Monat elender werden und zujehends

früh altern, fich wejentlich länger frifch, gelund und arbeits-

kräftig erhalten.

Der weiblichen Bedienung in öffentlichen Etablifje-

ments, welche oft bis in die Nacht hinein in fortwährenden

Berfehr mit dem Publikum fteht, follte aus den verjchiedenften

Gründen die Ausübung ihrer TIhätigfeit während der Men-

ftruationszeit unbedingt unterjagt fein.

In weniger jchlimmer Lage, als die Arbeiterin, befinden

fih die weiblichen Dienjtboten des Haufes. Die Familie

jelbjt zählt meist einige erfahrene weibliche Mitglieder, welche

die angemefjene Pflege in jener Zeit zu würdigen wiffen, und

eine fürforgende Hausfrau wird ihren Untergebenen gern

gewiffe Nückfichten zu teil werden lafjen. Mit dem vrdnungs-

gemäßen Betriebe der häuslichen Arbeiten läßt es fich immer-

hin vereinbaren, daß diejem Dienftperfonal zur Menftrual-

zeit schwere Werrichtungen nicht zugemutet werden, und

daß dieje thunlichjt auf eine Zeit verlegt werden, in welcher

die Betreffenden ihre volle Arbeitsfähigkeit befigen. Wenn

das anhaltende Stehen am Ktüchenherde, das Tragen jchwerer

Laften aus dem Keller in obere Stocfwerfe, das gründliche
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Neinigen der Wohnung, das Wajchen und Blätten, das Feniter-

pußen amd dergl. dem Mädchen im diefer Zeit erjpart werden

fünnen, amd wenn c3 zum Tragen einer „Binde“ angehalten

twivd, jo wird jeiner Gelundheit unzweifelhaft ein Dienjt exv-

twiejen. Das Mädchen wird hierfür und fir einige mütterlich-

twohlgemeinte Natjchläge bezüglich ihres Verhaltens zur Mten-

jtruationszeit um jo danfbarer jein, als c$ daraus erfennt,

daß die Herrichaft die körperliche Fürforge nicht nur fich jelbft

zu teil werden läßt, jondern auch ihren Untergebenen.

In einer fozial günftigern Lage befinden fich Mädchen,

welche in Gejchäften al$ Berfäuferinnen angejtellt find;

aber thatjächlich find fie zumveilen jchlimmer daran, als die

Dienftboten. Haben dieje am den weiblichen Mitgliedern der

Familie einen gewifjen Nüchakt, jo fehlt ein folcher den Gejchäfts-

damen meiftenteils, und fie find in der jchlimmen Lage, fic)

nicht jo Leicht jchonen zu können, weil fie ihre momentane

Schonuugsbedürftigkeit eher vor dem Vorgejeßten zu verbergen

Beranlaffung haben. Der erfahrene Arzt weiß, wie jehr die

Betreffenden durch das ftundenlange Stehen überangeftrengt

werden md leiden. Manche können fich nur ausnahmsweile

umd Firze Zeit jegen und ausruhen. Der Verkehr mit dem

Publikum jagt jie immer aufs neue empor. Daher kommt es,

daß gerade dieje befjer fitwierten und oft aus guter Bamilie

jtanmmenden Mädchen, welche der naturiwidrigen Ueberarbeitung

während der Menftenation nicht gewachjen find, nach Auf-

bietung ihrer Kräfte doch fchlieglich ihre Thätigkeit einftellen

milfen. Sedes Gefchäft, welches ein derartiges tweibliches

Perjonal befigt, jollte die Ueberwachung von defjen Gejundheits-

pflege einer gejeßtern älteren Mitarbeiterin übertragen, die

Damen ganz oder zeitweije von der Arbeit dispenjieren, wenn

ihr Zujtand cs erfordert, oder doch zum mindeiten dafür

jorgen, dal eine gewifje Ablöjung erfolgt, jo daß Gelegenheit

Tr
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zum Sigen, YAusruhen und Erholen gegeben ift. Der Chef

muß, im stillen Ginverjtändnis mit jener ältern Dame (der

Directrice z.B), die Schonung ohne weiteres gewähren und

dies als ganz jelbjtverjtändlich betrachten. Die Humanität

erfordert eS ebenjo, wie die Nückjicht auf das Bublifum, Arch

wird in diefer Horn der Anjtand am beiten gewahrt. Weniger

ungünftig liegen die Verhältnifje für diejenigen Damen, welche

ihre Beichäftigung figend ausüben fünnen, wie Kafjiererinnen,

Buchhalterinnen und vergl. Dieje können fich einer gewifjen

Nuhe Hingeben; aber auch jie bedürfen während der Menjtrua-

tion einer Verkürzung der Arbeitszeit und eimer Schomumg

durch Ablöfung, ähnlich wie z.B. Nähterinnen, Pußmacherinnen,

und derartige Berufszieige.

Die neuere Zeit hat eine ganze Kaffe von weiblichen

Beamten ins Leben gerufen, welche bei der Boft, der Tele-

graphie, den Ferniprechämtern und im Schalterdienit bei den

Eijenbahnen thätig find. Wir jtehen hier vor einem .gewifien

Fortichritte, der es Mädchen umd Frauen ermöglicht, auf Ge-

bieten, für die fie fich vermöge ihrer Intelligenz jehr wohl

eignen und die nicht zu hohe Anforderungen an ihre Körper-

fraft jtellen, jich ihre Eriftenz zu begriinden. Obgleich fie, wie

jeder Beamte, einen fejtgefeßten Pflichtenfreis zu erfüllen haben

und offenbar auch zur Zufriedenheit arbeiten, läßt fich doch

die weibliche Natur nicht durch jolche äußere Verpflichtungen

jo volljtändig unterdrüden, daß das Weib in diejer Beziehung

ebenjo gleichmäßig dienjtfähig bleibt wie der Mann. Im der

Menftruationszeit wird auch ihre Konstitution ihre Nechte

geltend machen oder, falls auf dieje feine Nückjicht genommen

werden fan, leiden. Fir den Arzt folgt daraus die Not-

wendigfeit, darauf hinzuweifen, daß bei weiblichen Beamten

der Dienjt von Anfang an ihrer Natur entiprechend reguliert

werden muß. Die Möglichkeit einer Schonung und Ablöfung
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it vorzujehen. Gerade diefe ziemlich anfpannenden Berufs-

arten gejtatten feine Unterbrechung. Um jo mehr it e8 er-

forderlich, daß ein weiblicher Beamter fofort fir einige Tage

durch einen andern erjegt werden fann, wenn das menftruelle

Unwohlfein es erheiicht. Es ift ein ganz bejtimmter Hugie-

nischen Faktor, mit welchem die Vorgefegten in jolchem Falle

rechnen miärjen. Somorieren fie ihn, jo schädigen fie die Ge-

jundheit diejer Angejtellten md müfjen es fich zujchreiben,

wenn diefe unerwartet die Arbeit aufgeben miüffen oder jehr

bald. leidend werden.

Sir ähnlich gebundener Lage it die Lehrerin, welche

an einem Inftitut angeftellt it. Auch fie kann fich nicht ohne

weiteres Übernonmenen Pflichten entziehen. Der Unterricht

bringt jo viel körperliche und geistige Anftrengungen mit fich,

jtellt an die Spannfraft der Muskeln und Nerven jo hohe

Anforderungen, daß auch hierbei eine Stellvertretung für ge-

wilfe Zeiten von vornherein ins Auge zu faifen üt. Denn

gerade weil der Unterricht diurcch jenen phyliologiichen Vorgang

nicht leiden darf, md weil die feiner organifierte Lehrerin fich

während ‚ desjelben jcehonen muß, ift eine Erjaß- und Hilfs-

(ehrerin, welche für fie eintreten fann, erforderlich, damit fie

auf einige Tage etwas entlaftet werde. Nicht immer ift cs

notwendig, fie völlig dienjtfrei zu machen; ja die Fälle find

verhältnismäßig fetten, in denen die Lehrerin der Menftruation

wegen ganz ausjegen muß. Much darf man nicht vergefjen,

daß die Lehrerin figend unterrichten fann, daß fie jelbft es in

der Hand hat, ich etwas zu jchonen, und jehr wohl aus eigenen

Antriebe alles zu thun und zu lafjen weiß, was der Vorgang

der Menftruation verlangt oder verbietet. Das Notwendige

ift nur für den Direktor des Iuftituts, in jolchen Tagen die

Arbeitsftundenzahl — wenn nötig — zu verfürzen und recht-

zeitig für Erjaß zu jorgen.
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Einen Beruf, den ich hier nicht unerwähnt laffen kann

ift der der Kranfenpflegerin. Stellt derjelbe jchon in den

Tagen völliger Gefundheit an den Organismus der Frau hohe

Anforderungen in körperlicher, geiftiger und jeelifcher Beziehung,

fo jteigert fich der Einfluß einer jo unausgejeßt angejpannten

Thätigfeit noch merklicher zur Zeit der Menftruation, welche

jeden weiblichen Körper mehr oder minder in Mitleidenfchaft

zieht. Die Handreichungen der verjchiedenften Art, die ftets

nötige Wachjamfeit, das aufmerffame Beobachten des, an-

vertrauten Kranken, die unentbehrliche Selbjtbeherrichung und

Feitigfeit, alles dies verlangt eine gewifjfe Sammlung, Frifche

und Energie. Ubermüdung und Ueberanftrengung - machen

bereitS bei normalem Befinden das Einjchalten einer voll-

fommenen Nachtruhe, das Ablöfen durch eine andere Pflegerin

oder durch ein der Pflege fundiges Familienmitglied not-

wendig; um jo mehr wird dies zur Zeit der Menftruation

der Fall jein. Eine Pflegerin jollte in diefen Tagen unbedingt

ausfegen, zum mindejten aber nie länger als zwölf Stunden

hinter einander pflegen. Sp edel und jchön die. Arbeit im

Dienste der Nächitenliebe ift, jo wenig darf fie zur Schädigung

der eigenen Gejundheit führen, wenn fich, dies leicht durch eine

zwedmäßige Einrichtung vermeiden läßt. Die Pflegerin Hat

auch Pflichten gegen fich und gegen die feidende Menjchheit

überhaupt. Sie muß fich jo fange wie möglich und jo voll-

fommen wie möglich aktiv erhalten, um ihre Kenntniffe und

Fähigkeiten im allgemeinen Interefje zu verwerten. Durch

ungenügende Rücfichtnahme auf ihre Gejundheit zur Zeit der

Menftruation veibt fie fich nicht nur unnötig früh auf; fie wird

auch für ihren Beruf zu jchwach, zu wenig widerjtandsfähig.

Gerade Diejenigen, welche bezüglich ihres eigenen Körpers

ein Maßhalten in der Anftrengung, eine vorfichtige Be-

ichränfung der Thätigfeit beachten, bleiben in der Ausübung
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ihres Berufes am thatkräftigjten und erhalten fi am

längjten.

Bon den Höheren Berufsarten wären jchließlich noch die

Künste zu nennen, nicht jene freie Ausübung derjelben im

Dienste der Malerei, der Mlaftif, des Kumftgewerbes, der

Snfteumentalmmfif md des Gejanges; dem diejenigen Damen,

welche als Künftlerinnen oder Dilettantinnen ich im diefer

Weife bejchäftigen, find meift in der angenehmen Lage, Fich zu

fchonen, fißend zu arbeiten oder die Bejchäftigung einzufchränfen.

E35 handelt jich mehr um die Ausübung der Kunft vor der

Deffentlichfeit, im Konzertjaale oder auf der Bühne,

alfo um das Einhalten betimmter Verpflichtungen. Dieje

und das Antereffe des Inftituts, an welchem die Betreffenden

twirfen, stehen allerdings in Bezug auf die Menftruations-

hygiene in einigem Widerfpruch mit dem Verlangen des Arztes.

Diefer muß, von feinem Standpunkte aus, jchon von dem Auf-

treten mit einem Inftrumentalvortrage abraten. Die uns

vermeidlichen Proben, die Anftrengungen der Musfulatur und

des Nervensyftens, die geiftige Anjpannung und jeeliiche Er-

regung fordern bereits in diefem Falle ein Ausjegen und Ab-

jagen. Noch mehr ijt dies der Fall, wenn es fi um den

Gefang Handelt. Die weibliche Stimme ift in diejer Zeit, in

welcher auch die Kehlkopfnerven an der allgemeinen rs

anfpruchnahme des Körpers beteiligt find, jehr empfindlich,

oft verfchleiert und verfagend; jedenfalls muß ihr die größte

Schonung zu teil werden, auch wenn dies weniger durch den

gefährdeten finftlerijchen Erfolg als durch die Gefährdung des

Stimmorganes jelbit geboten erjcheint. Bei der Bühnenfängerin

fonmmt hierzu noch die Thätigkeit im Stehen und Gehen, infolge

deren fich die Anjtrengungen zu einer fir die menftruelle Zeit

viel zu starken Höhe fteigern fünnen. Mich it auf der Bühne

und in den Nebenväumen die Gelegenheit zur Erfältung
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zuweilen jehr beträchtlich. Ju noch höherem Mafe gilt alles

dies von der Balletthätigfeit. Dieje verbietet fich geradezu

während der betr. Zeit, während allerdings eine Dar-

jtellerin, welche nur zu sprechen hat, unter Umständen md

bei bejonderer Schonung ausnahmsweile auch in diejer Zeit

auftreten darf, um das Nepertoire nicht ganz aus Nand und

Band zu bringen. Man muß bevücjichtigen, daß die Ge-

wohnheit hier viel tut md fich manche Schauspielerin auf

der Bühne mindejtens cbenjo heimisch Fühlt, wie in ihrer

Wohnung. Das Tragen einer Menftruationsbinde, welche auch

unter dem engjten Kofjtim ganz unauffällig angelegt werden

fann, erleichtert diefe Art des Dienftes ganz bedeutend; cs jollte

von feiner Dame, welche öffentlich auftreten muß, verabjäumt

werden. Berjönliche und äjthetische Grimde erheifchen es

ebenjo dringend, wie das Interefje des ungeftörten Betriebes.

Am Theater würde cs Sache der Obergarderobiere jein, hier-

über zu wachen und jich, wenn ihren Anordnungen von Mit-

gliedern des Chorperjonals nicht entjprochen wird, mit dem

TIheaterarzt in Verbindung zu jegen. Won der Nichtbeachtung

einer genügenden Schonung und Pflege während der Men-

ftruation habe ich gerade bei Bühnenmitgliedern ehr jchwere

und langwierige Erfranfungen der Beeenorgane jich entwiceln

jehen, in einzelnen Fällen jogar monatelang Dienjtunfähigkeit.

Nächit den wichtigten weiblichen Berufsarten verdienen

noch einige Lebensverhältniife anderer Art eine kurze

Erwähnung.

Zunächit fei des Neijens gedacht. Handelt 8 fich um

eine dringliche gejchäftliche Neife, die fich nicht verjchieben

läßt, jo it jelbjtverjtändlich dagegen nichts zu jagen, jobald

die Frau jich entjprechend Eleidet, nicht ohne Binde reift, ich

möglichjt dabei jchont und vor Erkältungen jchüßt. Anders

liegt der Fall bei Vergnügungsreifen. Dieje find oft mit
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jo viel Anftrengungen verbunden, wie Bergefteigen, langen Eijen-

bahn- und Dampferfahrten, jtundenlangen Befuchen von Sehens-

wirdigfeiten, Gallerien u. j. w., daß ein gejunder Körper dazu

gehört, um jo vieles gut zu überjtcehen. it Ichon für eine

zartere Frau ein jolches „Vergnügen“ auf die Länge von jehr

fraglichem Werte, jo wirft das Tourijtenleben mit jeinem ruhe-

(ojen Nomadijieren geradezu frank machend auf die Nerven

und auf den Gejamtorganismus, wenn nicht wenigitens während

der ganzen Menjtruationsdauer abjolute Ruhepauje eintritt.

So gut als möglich juche jich die Frau in diefer Zeit liegend

zu pflegen; eine Chaijelongue, ein bequemer Fautenil oder ein

Schaufelftuhl it ja schließlich überall aufzutreiben. Nude,

gleichmäßige Wärme und Unterlafien aller unnötigen Fahrten,

das Tragen der erwähnten Binde und die Schaffung eines

gewilen Komforts lafien dieje Zeit ohne Nachteile für die

Serualorgane md die Körperfonftitution voritbergehen. Gar

manche Krankheiten junger Frauen rühren gerade davon her,

daß die erwähnten Vorfichtsmahregein auf der Hochzeitsreiie

aufer acht gelaffen wurden. Anftatt dieje zu einem glücklichen

Föyll des Lebens zu machen, in freundlicher Natur till und

zurücgezogen einige Wochen mur fich jelbjt zu leben, bemugen

junge Eheleute dieje erjte gemeinjame Reife zu einer abheßen-

den, jeder Erholung entbehrenden Jagd durch Städte umd

Länder, durch Valäfte, Mufeen und Theater. Es gilt möglichjt

viel zu jehen, Alpen und Türme werden bejtiegen, alle Sta-

tionen der Nundfahrfarte werden progammmäßig abgewicdelt,

und deshalb wird auch auf die Menjtrnation wenig Nückicht

genommen. Die Folge davon jind jchon unterwegs Er-

franfungen der verjchiedenjten Art und eine Heimfehr in ab-

gejpannten Zujtande.

Der Aufenthalt an Kurorten bedingt eine fpezielle

Rückichtnahme des Kurplans auf die Menftruation. Obwohl
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hier der Badearzt das entjcheidende Wort zu jprechen hat md

am bejten weiß, was jeiner Patientin mist und jchadet, fei

doch angedeutet, daß abgejehen von Trinffuven, die allenfalls

in bejchränfter Weije fortgeführt werden fünnen, alles andere,

wie Bäder, Mafjage, Heilgymmaftif md dergl. während der

betr. Zeit auszujegen ift. Dieje unfreiwillige Baufe muß mit

in den Kauf genommen und die Kurzeit derjelben entjprechend

verlängert werden. Die menjtrnierende Frau muß zunächit

den Vorgang, den fie Durchzumachen hat, ungejtört und in be-

haglicher Nuhe zu überjtehen juchen. Keine Brumnenpromenade

(ode jie Schon in aller Frühe von ihrem Lager. Sie thut viel

vernünftiger daran, dasjelbe möglichit jpät zu verlafjen, möglichit

früh aufzufuchen, die Zeit des Tages leicht gekleidet auf dem

Sopha zu verbringen oder im schattigen Walde till zu ruhen,

two fie fich auf einer bequemen Bank oder in einer Hänge-

matte pflegen kann, al3 zu den geräuschvollen Unterhaltungen

zu eilen und fich in das Gewühl bei der Kurmufif zu be-

geben. Auch an der See ruhe die Frau während diejer Zeit

am Meeresufer, im jchön durchwärmten Dinenjande oder dem

Strandforbe, amjtatt des Bades wenigitens die Fräftigende

Seeluft genießend. Bon weiten Spaziergängen oder gar von

Bergtouren jchliege fie Tich unauffällig aus umd jelbjt mit

Fahrten im Wagen oder Boot ei fie vorfichtig. Gerade in

der menjtrnellen Zeit wirken diefe Erjehütterungen und die

zuweilen umvermeidlichen Erfältungen mu ftörend auf den

Erfolg der Kur ein.

Tritt die Menjtruation während einer Krankheit

auf, jo ijt dem Arzte davon baldigit Mitteilung zu machen.

Denn einerjeits beeinflußt leicht diefer Vorgang den Kranfheits-

verlauf und andererjeits fan diefer auf die Menjtruation

zurüchvirken. Jim allgemeinen bildet diefe eine der Berücd-

fichtigung werte Zugabe zu der vorhandenen Krankheit. Eine
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verdoppelt jorgjame Pflege ift gerade in diejen Tagen geboten.

Ob und in tie weit Arzeneien und jonjtige Behandlungs-

methoden auszujegen find, muß jtets dem behandelnden Arzte

überlaffen werden. Diejer vermag am beiten die Aufgabe der

Behandlung des bejtehenden Leidens mit der einer angemefjenen

Gejundheitspflege der Serualorgane und des Gejamtorganis-

mus zu vereinigen. Bei der Mannigfaltigfeit der verichiedenen

Krankgeiten laffen fich hier feine beitimmten Regeln aufjtellen.

Stark wirkende Arzeneien wird man bis zur Befragung des

Arztes ausjegen; ebenjfo etwaige eingreifendere Waffer - An-

twendungen, wie Bäder und allgemeine Einpadungen. Hin-

gegen find medizinifche und diätetiiche Vorjchriften bis auf

weitere Anordnung des Arztes ruhig fortzufegen. Ar schweren,

afuten, fieberhaften Krankheiten freilich fteht die Nücficht auf

dieje jtetS vor der auf die Menftruatoin jolche Krankheiten

miüfjen ununterbrochen weiter behandelt werden, weil mit

ihnen nicht jelten eine ernste Lebensgefahr verfnüpft ift.

Wenn eine Frau an Typhus, Lungenentzündung, Diphtherie

und jonftigen jcehweren Affeftionen leidet, jo tritt alles andere

dagegen zurüc.

Nicht ganz ohne Einfluß find die Jahreszeiten auf die

Hhgiene der Menftruation und zwar deshalb, weil plößliche,

grelle AUenderungen der Witterung, hohe Hige- und tiefe Kälte

grade und heftige Luftitrömungen auf den während der Men-

jtrnation mehr als jonjt empfindlichen Körper einwirken. Man

fleide fich dem Charakter der Jahreszeit und Witterung ent-

Iprechend, aber nicht nach dem Kalender. Man wähle die

Kleidung im Sommer nicht zu leicht und offen, im Winter

nicht zu schwer und erhißend, jondern fuche eine richtige

Mitte einzuhalten. Halbwollene Unterkleider find als Schuß

jtets von Nugen. Erfältungen und Durchnäffungen der Füße

müfen gerade in der Menftruationszeit jorglich vermieden
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werden. Dem heftigen Winde, welcher die Unterleibsorgane

treffen fünnte, jege Fich die Frau nur mit großer Worficht

und nur durch entiprechende Kleidung geichügt aus. Eine

Schweißbildung der Körperoberfläche vermeide jie cbenjo, wie

eine plößliche jtarfe Abkühlung derjelben. Jim allgemeinen it

es nüßlich, werfie ich in der mienftruationsfreien Zeit durch

tägliche Abreibungen des Ober- und Unterförpers (faltes

Wafjer mit Franzbranntwein und Salz) thunlichit gegen

Schwanfungen der Witterung abhärtet.

Wir find damit an den Schluß unjerer Betrachtungen

angelangt, welche den Zwed hatten, die Lejerin über das

Wejen der normalen und franfhaft veränderten Menftruation

aufzuklären, fie vor Mißgriffen zu jchügen und ihr für alle

Fälle eine Nichtichnur des Verhaltens zu bieten. Gerade weil

dies Kapitel der privaten Gejundheitspflege aus einer nicht

recht verjtändlichen Zurückhaltung noch wenig Beachtung von

ärztlicher Seite gefunden hat, schien cs mir eine Ärztliche

Pflicht, gebildete Frauen im einer ihnen verjtändlichen Fornı

über alle hier in betracht fommenden Fragen zu belehren.

Nicht immer liegen fich dabei Fremdiwvorte, die einmal in der

Heilfunde eingeführt find, durch deutjche erjegen, doch immer

war ich bemüht, den Gegenjtand jachgemäß, mit erniter,

innerer Ueberzeugung jowie mit jteter Nückficht auf jeine fitt-

liche Seite zu bejprechen. Und jo hoffe ich, daß die Lejerin

Nußen aus der Lektüre diefer Blätter gewinnen und danach

in Frauenfreifen für eine vernünftige Menftruationshugiene

wirfen wird.

ee


